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46. Jahrs 
—— — 
Da in der vorigen Nummer der 
Miſſionsbericht mit den Bildern den 
Hauptteil einnahm, beſchränkten wir uns 
auf die nötigſten Sachen und wir brachten 
unter den editoriellen Bemerkungen nicht 
mehr als unbedingt nötig war. Nun 

üſſen wir aber noch etwas nachholen. 
Wir wurden hier durch den Beſuch von 
Br. C. E. Krehbiel auf ſeiner Rückreiſe 
von Rußland nach Kanſas aufs angenehm— 
ſte überraſcht. Wir wußten hier nicht ge— 
nau, ob er hier ankommen würde und 
auch nicht, wann er gerade hier ſein kön— 
ne. Auf einmal war er da. Es ijt ja 
fo jelten, daß ſich von unjern Belannten 
und Freunden hier mal jemand ber ver- 
irrt, da; es jedesmal ein befonderes Er 
eignis iit, wenn Bejuch fommt. So auch 
- jebt. blieb Br. Krehbiel nicht lan- 
ge hier, er war begreiflicherweije in der 
Eile, heim zu kommen. In Bhiladelphia 
hatte er mit den Brüdern Kratz, Mumaw 
und Drie Miller Fonferiert und nun bieli 
er bier nur im Vorbeifahren an, um zu 
jehben, wie Scottdale und das Publika 
tionshaus ausſah. Da hatte er natürlich 
dor alleın viel von Nufland zu erzählen 
und besonders Br. Neufeld war jehr in- 
terefiiert, von jeiner Seimat zu boren. 
Die Zeit verjtrich ſehr fchnel und nad 
einem Rundgang im ganzen Gebäude und 
dem Meittagefjen blieb nicht mehr viel 
Beit übrig und bald fuhr er wieder wei— 
ter, dem Weften zu. 


* * > 


Le eid er 


— Jetzt hatten wir wieder einen kur— 
zen Beſuch aus Kanſas. Br. D. H. Ben— 
der, Präſident von Hesston Gollege, 
Hesston, Kanj., war iiber Sonntaa, den 
Er fam von Goſhen Col: 
lege, Goſhen, Ind., mo eine Sigung der 
Board of Education ſtattfand, hier ber 
und hielt uns in der Mennonitenfirche 
bier am Sonntag tormittans und abends 
zwei zu Serzen gehende Predigten. Es 
war uns eine Freude, einige Stündchen 
mit Br. Bender itber Kanjas und beion- 
ders über ums naheitehende Gejchwiiter 
zu plaudern. Bon bier fuhr Br. Bender 


am Montag meiter nach Lancaſter, Pa. 
Bon da geht es dann wieder zurück nad) 


Kanſas. — 
Wir würden uns freuen, mehr Beſuche 
Painter uns zu haben, 


* * * * 
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Einwanderer. 


Br. Drie DO. Miller hat weitere Affi- 
davits und die Fahrkarten fiir Br. Beter 
Wolf, Henderjon, Nebr. an Beter und 
Kornelius Wolf in Konstantinopel meiter- 
geleitet. 

Ich habe weitere Papiere und die Fahr— 
karten weitergeleitet an Aelteſten Gerhard 
Regehr mit Familie und Schwiegermut— 
ter, Stadt Nikopol, Süd-Rußland. Die 
Mittel dazu kamen von Br. C. J. Ediger, 
Henderſon. Nebr., mir durch Br. J. W. 
Wiens, Hillsboro, Kanſ. zugeſandt, von 
J. S. W. N. und von Freunden in Scott— 
dale 

Weiter habe ich das Affidavit und die 
Fahrkarte weitergeleitet für Br. Johann 
B. Frieſen, Henderſon, Nebr. an Johann 
Dietrich Wieler, Gronau, Weſtfalen. 
Deutſchland. 

Der Herr wolle den Lieben Sein Ge— 
leit geben. —N. 


4 * * 


Geld-Anweiſungen nah Rußland. 


Die American Erpress Company 
nimmt gegenwärtig auch ſchon Geld-An— 
weiſungen für Rußland entgegen. Die 
Unkoſten ſtellen ſich aber höher, als bei 
Anweiſungen durch die White Star Line, 
Minimum Unkoſtendeckung ſtellt ſich auf 
82 —, bei der White Star Line nur 
51.50, wie ih es in Rundſchau No. 13 
befannt gegeben habe. Mer mir das 
Geld mit den Unfoiten, die die W. S. L. 
fiir Fich und die ruſſ. Staatsbank, und das 
find 7%, Minimum $1.50 zufammen, und 
die Ndreiie einiendet, jo leite es gerne 
weiter, ohne weitere Unkoſten für den 
Einiender. Für eine jede Anweiſung aibt 
es eine Qittung der Geiellichaft und ſpä— 
ter vom Empfänger. —N. 

* * * 


Briefe nad Rußland. 


— Ich werde von vielen Geſchwiſtern 
aebeten, ihnen Adreſſen für Rußland auf 
Couverte (envelops) zu fchreiben, und fie 
ihnen dann zuzuſenden. Ich bin immer 
bereit, es zu fun, doch ich habe nicht im- 
mer die Möclichteit, mit umgehender Poſt 
auch ſchon die erfüllte Bitte zurückzuſen— 
den. So möchte ich bitten, wenn jemand 
einen Brief nah Rußland fchiden will 


und wünſcht, daß ich die Adreſſe hinauf: 
ichreibe, jo jendet mir den Brief oder aud) 
die Briefe ein, ich ſchreibe ſofort Die 
Adreſſe hinauf, und nach einer halben 
Stunde iſt er in der Poſt Bor, um die 
weitere Reiſe fortzuſetzen, ohne daß Die 
Antwort aufgehalten wird. Ich bitte aber, 
die Briefe nicht zu fchließen, denn meine 
ruf. Schreibmaſchine (tnpewriter) will 
nicht auf dicken Priefen jchreiben. ch 
leſe die Briefe nicht, denn dazu habe ich 
nicht Zeit, und ich bin auch nicht in einer 
Brief-Zenſur beichäftigt, jondern im Dien- 
jte für mein Boif. —. 


* * * * * 


Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smmucer.) 


* * * 


Kleider-Pakete an Einzelempfänger. 

Br. Moin J. Miller berichtet an das 
Zentral Romitee, daß die erite Sendung 
mit Privatpafeten jeßt verteilt worden iſt. 
Laut Vereinbarung mit der ruffiichen We- 
gierung wurde aus jedem Prive a 
14 der Sadyen herausgenommen, die zur 
allgemeinen Hilfeleiftung verwendet muß— 
ten werden, und 3% des Bafetes ijt dann 
den Empfänger des Brivatpafetes aus- 
gebändigt worden. Es mußte ähnlich wie 
mit der 8008 Draft Hilfe verfahren mer: 
den, indem 44 Der Babe, die aus Amerifa 
an Private geſchickt wurde zur allgemei- 
nen Silfe gehen mußte, ımd 34 kamen 
dem bejtimmten Empfänger zu Gute. 


Die Vereinbarung gilt der eriten Klei— 
der-Senduna mit Privat PBafeten. Der 
Herr möchte gebon, da auch für die fer- 
neren Sendungen mit PBrivat-Pafeten ei- 
ne zufriedenitellende Regelung könnte ge- 
troffen werden. 

Weitere Privat-Pakete werden ja nicht 
zur Verörderung entgenengenommen, wie 
ſeinerzeit bekanut gegeben wurde Nur 
für allgemeine Hilfe werden Kleider-Ga— 
ben entgegengenommen. 


* * * 


Der folgende Brief von Br. Miller, 
Moskau, iſt don grober Wichtiafeit und 
follte von allen, die an der Hilfe für die 
Geſchwiſter in Rußland teilnehmen, auf: 
merkſam gelejen und beachtet werden. 
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American Mennonite Melief, Moskan. 
Mosfau, den 14. März 1923 
Mennonite Central Committee, 
Scottdale, Ba. 
Liebe Fremde! 

Während des Monats Februar erbielt 
ich von dem Moskauer Zollhaus die Nach- 
richt, daß sechs Poſtpakete angefonnnen 
jeien, die an mich direft oder an andere 
Berjonen unter meiner Adreſſe gejandt 
waren. Die Leute, an die dieje Pakete 
gegeben werden jollten, jind mir unbe 
fannt und es iſt Feine Adreſſe gegeben, 
durch welche die betreffenden Empfänger 
ausfindig gemacht werden können. 

Die Zoll- und PBoitgebühren find jo 
hoch, das es mir nicht möglich iſt, die Ba 
fete einzulöien. Bitte, noch einmal auf 
die Tatſache hinzuweiſen, daß durd) die 
Poſt Feine Pakete an meinen Namen oder 
an die American Meunnonite Relief zur 
Weiterbeförderung an Einzelperfonen in 
Rußland nejandt werden. 

Folgend ift die Liſte der Pakete mit den 
Namen. die gegeben find und die Gebüh- 
ren für jedes Rafet: 

1. Beter Samm, c. o. A. Miller 


1372.75 Rubel (1923) 


2, Peter Hamm, c. o. Miller 

1037.75 Rubel: (1923) 
3. Gerhard Hiebert, Miller 

907.00 Rubel (1923) 
4. Gerhard Hiebert, Miller 

1404.50 Rubel (1923) 
5. 8. Huber, c. o. A. Miller 


782.25 Nubel (1923) 
6. A. Miller, A. R. A. 
93.99 Rubel (1923) 


5598 24 Rubel (1923) 

Bitte zu beachten, daß die Geſamtge— 

bübren, berechnet nach dem Durchichnitts- 
(Schluß auf Seite 5.) 
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Verſuchungen. 


1. Kor. 10, 12—13. Darum, wer ſich läßt 
bünfen, er tee, mag wohl zufehen, Daß er 
nicht falle. Es hat euch noch Feine denn 
menschliche Verſuchung betreten; aber Gott it 
getren, der euch nicht läßt verfuchen über en- 
er Vermögen, fondern macht, dat die Verſu— 
dung fo ein Ende gewinne, daß ihr's könnet 
ertragen. 

Wenn Jeſus im Vaterunſer die Bitte 
eingefügt hat: „Führe uns nicht in Ver 
ſuchung“, jo hat Er damit auf die Baden 
tung und die Gefahren der Verſuchungen 


binweijen wollen, denen wir ausgeiebt 
find. Sie gehören zum inneren Leben, 
wie das Atmen zum leiblichen Leben; 


denn wir find in eine Welt hineingeboren, 


die, wie Sanft Johannes jagt, in der 
Hand des Nrgen, das heisst des böſen 
Feindes unjerer Seele liegt. In diejer 


Weltzeit iſt unjere innere Entwickelung 
ohne VBerjuchungen nicht zu denfen. Sie 
jind der Sturm und das Unwetter, die 
uns entwurzeln wollen, aber auch uns 
fejter in Gott veranfern müſſen. Sie wol 
len Schaden anrichten und müſſen doc) 
uns zum Bejten dienen. 

Woher fommen die Verjuchungen? Der 
‚safobusbrief wahrt die Nechte Gottes, 
wenn er jagt: ‚Gott veriucht miemand 
Sondern ein jeglicher wird veriucht, wenn 
er von jeiner böfen Luſt gereizet und ge 
lodt wird.” Doch deutet er damit nur die 
eine Seite an. Verſuchungen kommen 
nicht nur von innen, jondern auch von au 
Ben an uns heran; es fommt nur darauf 
an, wie fic) die „eigene Luft“ zu ihnen 
ſtellt. Ob eine Macht da ift, die fie bän 
digt und unter den Willen Gottes zwingt, 
oder nicht. Denn darauf läuft jede Ver 
juchung hinaus, dal; fie uns mit dem mehr 
oder weniger flar erfannten Willen Got 
tes in Widerfpruch jet. Miles, was ge- 
gen den Willen Gottes aufreizt, in grober 
oder feiner Weije iſt Verfuchung und was 
gegen Ihn geichieht, iſt Sünde. In die 
jer Linie läuft auch das Veritändnis des 
Wortes Pauli (Römer 14, 22): „Was 
nicht aus dem Glauben geht, das iſt Sim 
de.“ An diefem Maßſtab merken wir, wie 
weit wir von Gott abgefommen find, und 
wie wenig wir es gelernt haben, in allen 
Dingen mit Gott zu rechnen und immer 
und überall vor Seinen Mugen zu leben. 
An diefem Maßſtab aber erfennen wir zu— 
gleic) die überraschende Einzigartiafeit Je— 
fu, deſſen Speije, d.h. Lebensnotwendig— 
feit e8 war, den Willen des Vaters zu 
tun und Sein Werf zu vollenden. 

Verſuchungen find notwendig. Nur im 
Teuer kann das Gold gereinigt werden. 
In der Finfternis leuchtet das Licht, und 
das iſt jeine Edelart, daß es die Finiter 
nis vertreibt. Unter Guten gut und un— 
ter liebenswürdigen Menjchen liebenswür— 
dig zu fein, ift nicht fchwer. Aber unter 
Schlechten gut zu fein und unter Ungläu— 
bigen oder im tiefen Leiden jeinen Glau- 
ben zu bewahren und für ihm zu werben, 
das iſt die große Kunſt. Böjes mit Gu— 
tem zu vergelten und auf des Feindes 
Haupt feurige Kohlen reiner, fuchender 
Liebe zu jammeln, das heißt die Verſu— 





hung zum Böfen überwinden und durd 
die Berjuchung, jtatt zu fallen und tiefer 
zu jinfen, aufzuſteigen und einen inneren 
Gewinn davontragen. Die Verjuchungen 
nötigen immer von neuem zur Reviſion 
des eigenen Glaubensitandes und offen 
baren dem, der jehen will, deutlich das, 
was ums fehlt. Sie werden das Sail, an 
dent uns Gottes erziehende Hand nadı 
oben zieht, und die Not, die ums täglich 
bon neuem beten lehrt. 

Kein Tag ohne Verjuchungen! - Rein 
Tag ohne Kämpfe! Jeder Tag, den uns 
Sott erleben läßt, kann für uns ein bö— 
ſer Tag werden, ein Tag der Niederlagen, 
wo uns, wenn wir innerlich Gott fern 
ind, Gott in ſolche Lagen kommen läßt, 
wo das Böſe und Gottfeindliche über uns 
Herr wird. Darum ſollen wir auch täg— 
lich auf der Hut ſein und täglich bitten: 

‚Serr, führe uns nicht in Verſuchung!“ 
Nicht umsonst Toll uns Jeſus erinnern: 
Wachet und betet, dar, ihr nicht in Anfech— 
tung fallet! 

Wie follen wir uns nun zu den Ver: 
juchungen stellen? Der in vielen Verſu 
chunaen und Anfechtungen bewährte Apo 
tel Paulus gibt uns zwei NRatichläge: 

I. „Sei nidt zu fider“ 
das iſt der erſte Rat. 

„Wer Sich läßt dünken, er ſtehe, der 
ſehe wohl zu, daß er nicht falle.” Aus dem 
ersten Sätchen „wer fich läßt dünken“ 
ſpricht der erfahrene Menſchen- und See: 
lenkenner. Er mei; aus eiaener Erfah- 
rıma. wie jchwer das Feititehen ift, und 
wie die meiiten Menfchen sich felber dar- 
iiber täuschen. Dieſe Selbſttäuſchung iſt 
dann die Urſache des folgenden Falles. 
Es paſſiert nicht nur Rindern, die fich bla- 
mieren und ausgelacht werden, wenn fie 
ihre Hımjt zeigen wollen. „Nom fichern 
Port läßt ſich gemächlich raten.“ Leiſtun— 
sen mit dem Munde ſind leichter als die 
der Tat. Es verrät immer mangelnde 
Selbſterkenntnis, wenn man, wie ſo oft 
weichtebt. Tagen hört: „So etwas kann 
mir micht paffteren!” Wer fo Ieichtfertiq 
und bochmittia redet, vergißt zweierlei. 
Das erſte ift, dab in unſern Serzen Ab— 
aründe find, deren Tiefen wir aar nicht 
fonnen. Wenn 08 bei ım$ vielleicht zu 
diefem oder jenem tiefen Fall ‚nicht ge 
fommen it, fo iſt das im den jelteniten 
Fällen, ta vielfeicht überhaupt nicht unſer 
Verdienit. Wir wiſſen nicht, was für ei— 
ne Bedeutung Elternhaus, Erziehung und 
Semöhnuna, Anlage, Umgebung und 
Fürbitte für unſer Leben gehabt haben 
und noch haben. Es iſt nicht aut, auf 
aefallene Menjchen von oben herabzuſehen. 
Man muß fich immer im stillen die Fra— 
ae ſtellen: „Wie hättet du dich verhalten, 
wenn du genau im derjelben Lage gewe— 
ven wäreſt?“, oder: „Was wäre aus dir 
geworden, wenn du ſelbſt jo ohne Gott, 
ohne Liebe, ohne Erziehung. belaftet mit 


einem jchweren Sitmdenerbteil von Eltern 
und Rorfahren, 
jener, 


aufgewachſen mwärejt, wie 
der jetzt vor Gott und Menſchen 
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ſchuldig iſt?“ In uns liegen Anlagen 
zum Engel, aber auch zum Teufel. Wir 
haben nicht Grund, auf uns ſtolz zu ſein 
und unſeres Feſtſtehens uns zu rühmen; 
aber wir haben Urſache genug, die Gnade 
zu rühmen, die uns bewahrt und getragen 
bat. „Wer fid) rühmen will, der rühme 
ſich deſſen, daß er Mich wilje und kenne.“ 
(Serem. 9, 24.) Und Paulus jagt: „Ich 
will mic) am liebjten meiner Schwad)- 
beit rühmen, auf daß die Kraft Chrijti bei 
mir wohne.“ 

Bor der Sicherheit gegenüber der Ver- 
ſuchung joll uns noch etwas anderes be- 
wahren: Bergiß nicht, daß hinter jeder 
Verſuchung eine Macht jteht, der wir in 
eigener Kraft nicht gewachſen jind, Die 
Maht des Satans. Er ift jtärfer als wir. 
„Wir haben nicht mit Fleifh und Blut 
zu fampfen, jondern mit Fürjten und Ge- 
waltigen, mit den Herren der Welt uſw.“ 
(Epbei. 6, 12). Einer hat diejen Fürjten 
der Finjternis überwunden: Jeſus, und 
Gr ijt gefommen, daß Er die Werfe des 
Teufels zerjtöre. Wenn du ſiegreich in 
der Verjuchung bejtehen willit, dann mußt 
du di im Glauben hinter Nejus ftellen 
und ein Gottesmenſch wie Er werden, 
ein Rümpfer, wie Er es War, einer wie 
Er gewurzelt und veranfert war in Got- 
tes Wort, das Ihm in jeder Verjuchung 
und jedem Kampf die rechte Waffe dar 
reichte. 

Wenn ich beobachte, wie gutgläubig zu 
fi jelbit viele Menjchen an Verjuchungen 
berangehen, jo freue ich mich wohl des 
guten Mutes und feiten Willens, den fie 
haben; aber wmdererjeits denfe ich dann 
auch an das Wort Jeſu, daß, wer einen 
Zurm bauen will, zuvor fich binjegen und 
die Koſten überjchlagen joll, ob er es wohl 
habe, den Bau auszuführen. ch habe 
manchen fennen gelernt, der große Dinge 
tun wollte und dann Fläglich gejcheitert 
üt, weil er jeiner ſelbſtübernommenen 
Aufgabe nicht gewachſen war. Und das 
Ende war nicht nur ein tiefer Fall, jon: 
der auch ein Srrewerden an Gott und 
Unglaube. ‚Wer ſich läßt dünken, er 

ſtehe, der jehe wohl zu, dai; er nicht falle.“ 

II. Der zweite Rat, den Baulus uns 

für unſer Verhalten zu den Verſuchungen 
gibt, it: Sei auh nicht zuängit- 
lid! 
Es iſt nicht gut, wenn man die Dinge 
des Xebens immer nur durc eine rojen: 
farbene Brille fieht, — man wird zu leicht 
getäuscht. Und es iſt auch nicht aut. 
wenn man ein Schwarzieber iſt und im- 
mer das Schlechte erwartet und denft, — 
das lähmt die Entſchlußkraft und den 
freudigen Mut. Man muß die Mitte hal 
ten und verjuchen, die Dinge jo zu je- 
ben, wie fie wirflich find, — das ermög- 
licht eine richtige Beurteilung. Gewiß 
darf man die Verſuchungen nicht zu leicht 
nehmen, — jonjt fällt man ihnen zum 
Opfer; aber auch nicht zu jchwer, — jonit 
wird man ihrer nicht Serr. 

Alle Verfuhungen, die iiber uns fom- 
men, oder beſſer ausgedrüdt, die Gott 
über uns zuläßt, find menjchlidhe Verſu— 
Hungen, das heißt fie find jo, wie fie eing 
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menſchliche Kraft ertragen kann. Sie ſind 
unſerer Kraft angepaßt, wie ein Erzie— 
her ſeinem Schüler auch nur die Aufga— 
ben ſtellt, denen ſein Können gewachſen 
iſt. Darin liegt ein großer Troſt für 
uns. Sorge dich nicht, wie du durch den 
Tag und das Leben durchkommen wirſt. 
Tu du deine Pflicht und überlaß getroſt 
das übrige dem Herrn. Er hat verhei— 
ßen nicht nur, daß Er dich verſorgen wird, 
ſondern auch, daß Er den Müden Kraft 
geben und die Schwachen ſtark machen und 
die don Ihm aufgelegten Laſten tragen 
helfen wird. Ehe du aber in den Tag 
und jeine Aufgaben hineingehit, rüſte dich 
mit Rraft in der Stille. So hat es Je— 
ſu gemacht, wenn Er oft die Nächte betend 
in der Einjamfeit der Berge zubradte. 
Jeder Tag bringt eine Fülle von Verſu— 
chunaen, und der böle Feind ift geichäftig, 
dir Steine in den Weg zu werfen, damit 
du Stolperit und falleſt. Halte die Augen 
offen! Menſchen werden ſich an dir rei— 
ben, werden dich beläſtigen, unfreundlich 
und demem gegen dich handeln, werden 
dich Araern. Viele Gelegenheiten zu 
Yorn und Zanf, hartem Wort und aiiti- 
er Miderrede find da. Du aber jollit 
itilfe bleiben, nicht Scheltwort mit Schelt- 
wort vergelten, jondern dich in allen Din- 
aen als ein Diener Jeſu beweifen und 
deine Lindigfeit, nicht aber dein aufgereq- 
t°8 Mofen allen Menfchen Fund werden 
laſſen. Du ſollſt an den Deinen daheim 
nicht den mährend des Tages im Geſchäft 
oder im Dienſt angefammelten Nerger 
auslaſſen ımd meinen, au Haufe dürfteit 
du dich aehen laſſen. Mit alatten Wor- 
ten mird man dir vielleicht heute eine Un— 
redlichfeit, eine Lüge zumuten, oder die 
Ausſicht auf Teichten Gewinn durdh ein 
unſauberes Geſchäft wird dich locken, oder 
ichlerhte Menschen werden deine Gutmü- 
tigkeit und Schwäche ausnutzen und dich 
»u Sandlungen verleiten, die du bald bit- 
tr bereuit. Das wlfes mu; man fidh 
flarmahen, wenn man den Taa und feine 
Arbeit beginnt. Das heißt den Dingen 
mutig ins Geficht ſehen. Mber nur nicht 
öngitlich und zaghaft fein und nicht den- 
fen: da fomme ich nicht durch, Tondern 
mit frifchem Mut getroſt und umverzagt 
hineingehen in der gewiſſen Zuperficht: 
Bott it aetren! Er läßt nicht über un- 
Fr Graft uns verfuchen, jondern hilft 
uns dur. Darinnen Er aelitten bat 
und verfucht fit, fann Er denen hel- 
ten, die verfucht werden.“ Laſſet ums 
auffcehen auf Nefu, wie der Soldat im 
Kampf auf jeinen Führer ſchaut. Und 
wir wiſſen: diefer Führer fällt nicht und 
Führt die Seinen immer zum Siege, wenn 
fie Ihm nur folgen. Amen. 
Seeger. 
Eu ’ * + * * 
Mennonitiſches Hilfswerk „Chriſtenpflicht“. 
Lieber Br. Neufeld, . au 
Mit herzlichem Danf betätigen wir der 
Empfang des Betraaes von 5. Dollar. 
zu unſerm Hilfswerk „Chriſtenpflicht“ 
von Schweſter E. S. W. N. 
Möge Gott, der Herr, Geber und Ga— 
ben reichlich ſegnen. BR 697 25 


Mit freundlichen Grüßen J. N. 
WM. Horlid. 
Sellmannsberg, den 3. März 1923. 
* x * * * 


Deutſche Mennoniten-Hilfe, 
Oberurjel (Taunus), den 27. Febr. 1923. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Wit herzlichem Danf befcheinigen wir 
den Empfang Deiner wertvollen Gabe 
von 48,15 Dollar von Br. ©, ©. Nempel, 
Dallas, Dre. für unjere Flüchtlingsſache. 
Unjere größte Sorge ijt es in letter Zeit, 
die auf dem Lechfelde weilenden Flücht- 
linge mit Brennmaterial, Mil und Fett 
zu verjorgen und der Herr hat jchon be 
gonnen, Seine milde Sand für dieſen 
Zweck aufzutun, Es fonnten bereits ein 
paar Kühe und ca. 4 Centner Fett gekauft 


werden, Ebenjo ein Eijenbahnwagen voll 
Torf und einer voll Koks. Das reicht 


natürlich für die ca. 360 Berjonen nod 
lange nicht aus und wir bitten den Herrn, 
uns auch weiterhin beizuitehen, die Not 
unjerer Flüchtlinge zu lindern. 

Mit den berzlichiten Grüßen Dein 

A. Warfentin. 
* * * * * 

Bericht über unjere Manitobareije. 
Bon Diedrid J. Schulz, Herbert Sasf. 
* * * 

Werter Editor und Leſer der Rund 
ſchau! Ich leſe gerne Berichte von ver 
ſchiedenen Plätzen und ſo will ich heute 
auch einmal einen Bericht für die Rund 
ſchau ſchreiben. Meine liebe Frau und 
ich machten im Herbſt eine Beſuchsreiſe 
nach Manitoba und da ſind wir auf vie— 
len Plätzen eingekehrt. Verwandte und 
Freunde wurden beſucht und beim Ab— 
ſchiednehmen wurde gewöhnlich aufgefor 
dert, mal ein Lebenszeichen von uns zu 
geben. Nun habe ich das auch vielfach 
getan, doch bin ich nicht allem nachgekom 
men und ſo will ich dem bisher Verſäum— 

ten mit dieſem Bericht nachkommen. 

Freund Jacob Töws danken wir recht 
herzlich für Eure freundliche Aufnahme. 
Zwar mußtet Ihr die Einladung Eurer 
Kinder zum Kuhnenbraten diesmal vor— 
beigehen laſſen, aber hoffentlich babt Ihr 
das jpäter nachgeholt. ES gereichte mir 
auch zur Freude mit Freund Wilh. Wie- 
be, Blumtenort, nach Altona zu fahren. 
Es find ſchon 21 Jahre, da wir von 
Schönthal, Mltona, wegzogen. Wir dien- 
ten dazumal bei einem Junggeſellen Kor. 
Dvd. Wie ganz anders ilt es jeit der 
Zeit geworden. Meine Frau und ich, wir 
bekamen dann zufammen 150 Dollar für 
den Sommer, wir meinten dann auch, e& 
jet ſehr aut, bekamen wir doch auch das 
Eſſen frei und noch eine Muh, wovon mir 
natürlich auch noch etwas Einnahme bat- 
ten. Wenn heute ein Arbeiter 300 bis 
500 Dollar verdient oder befommt, hält 


er in vielen Fällen nichts mehr übrig, 


wie wir dazumal bei 150 Dollar. Doc 
iſt ja auch alles teurer geworden, nur 
der Weizen war damals auch 85 c ber 
Buſhel. Ich hätte auch wohl ſollen Diet- 
rich Unruhs in der Stadt Mltona befu- 
chen, aber da ich dachte, Wiebe wolle ſich 
nicht lange aufhalten, iſt es nicht geworden, 
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Ach, das iſt aber doch eine fruchtbare 
Gegend da bei Altona und Gretna und jo 
ihönes ebene Land, da wo die Dörfer 
jind, wo die Leute wegziehen wollen nad) 
Mexico. Ic glaube, wenn irgendwo Xeu- 
te Umjchau halten, um ſich Land zu fau- 
fen, die jollten meines Erachtens dieje Ge 
legenheit nicht vorbeigehen laſſen. So 
bald die Auswanderungslujt jich legen 
wird, wird das Land wieder jchnell im 
Preis jteigen, glaube ich. Sch bin in vie— 
len Wohnungen gewejen, wo die Gebau- 
de allein von 4000 bis 5000 Dollar ge- 
£ojtet hatten und zwar vor ein paar Jah— 
ren. Heute war eine ganze Farm mit 
Land u. Häujern für den Preis zu haben. 

Ob es auch ſchön war in Blumenort, 
ſo mußten wir doch fort, etwas näher zum 
Pembina Berg, wo es uns auch recht gut 
vorkam, zuerſt die jo freundliche Aufnah— 
me bei Geſchw. Cor. Frieſens im Dorf 
Schönwieſe. Geſchwiſter, ſchreibt uns doch 
mal einen Brief, wie es Euch geht. Schwa— 
ger Frieſen fuhr uns bis zur Stadt Has— 
fett, ſchon ganz nahe am Berge, zu mei— 
ner Frau Better Johann Letfemann. Wir 
wurden auc) da jehr freundlich aufgenom- 
men. Der jchöne Kaffee mundete vortreff- 
lich nad) der Buggyfahrt. Sohn lieg es 
jich) nicht zuviel jein, uns abends noch bis 
zu jeinen Eltern zu bringen, die nur 3 
Meilen weit von dem Berg wohnen. Dort 
blieben wir über Nacht. Nun, Onfel und 
Tante, Ihr jpürt wohl wenig von den 
Wind dort in Eurem Dichten  jchönen 
Wald. Doch die Wajjermelonen, die iiber 
alles jchön waren, werden wohl jchon 
alle jein, ſie ſchmeckten gut. SHochinterej- 
jant war es much für uns, wie die wilden 
Weintrauben fi) jo hoch auf die Bäume 
binaufranfen und dann dort die Trauben 
hängen. Es gibt doc) vortrefflichen Wein 
von den Trauben, das erfuhren wir aud) 
durch) Tante Letkeman. Alles zeugte von 
Sajtfreundlichkeit. Onkel Letfemann lief; 
uns von jeinem Sohn Jakob wieder zu 


rücfahren bis Sohn Xetfemanns. Dort 
übernachteten wir wieder. Sie waren 


dann jo freundli und fuhren uns mit 
dem Auto 18 Meilen nordwejtlic) nach der 
Stadt Morden. 

Sn Morden ging es etwas bin und 
ber, bis wir Better Wilhelm Reimer 
fanden, Frau Reimer nahm uns freund- 
lich auf, doch Wilhelm war nicht zu Hau- 
je. Da er in der Dffice war, ging id) 
gleich und juchte ihn auf, es nahm mir 
etwas Zeit bis ich ihn fand, aber es wurde. 
Die Begrühung war etwas überrajchend. 
Advofat Vogt und Reimer waren zujam- 
men im LZandgejchäft, wenn ich recht bin, 
doch jegt geteilt. Eure Ware, das Land, 
das Ihr zu verfaufen habt, ijt gut. Das 
Städtchen Morden iſt dody ſchon ein ganz 
ſchönes Städtchen. 

Von Morden 


nahmen wir dann den 


Zug oſtwärts bis Horndean, um auch Ge— 
ſchwiſter Johan Brandt zu beſuchen. Er 
hat im Melba Diſtrikt die Schule übernom— 
men. Es klappte alles fein, denn als 
wir bis Horndean kamen, war Br. John 
da wie gerufen mit ſeiner Car und nahm 
uns auch ſehr gerne mit in ſein Heim. 
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Auch da war es wie beſtellt, denn Schw. 
Brandt war gerade ſehr beſchäftigt, den 
ſchönen Hühnerborſch zu kochen und es 
duftete recht appetitlich Nach dem Abend— 
brot hatten wir dann noch eine gute Un— 
terhaltung, zum Schluß wurde ein Wort 
Gottes geleſen, gebetet und wir begaben 
uns zur Nachtruhe. Der nächſte Tag war 
Sonntag und wir fuhren am Vormittag 
mit Geſchw. Brandt zur Berjammluna 
nad) Großweide. Wir durften am Naxh- 
mittag noch dem QTauffeft einer Schwe- 
iter daſelbſt beiwvohnen. Von da hatten 
wir die ſchöne Gelegenheit, mit Br. Johan 
Warfentin zurüf nah Winkler zu fab- 
ren. Dort hatten wir dann Gelegenheit, 
abends an einer gut bejuchten Abendver- 
jammlung teilzunehmen, Das war ein 
Tag voll Segen. Wir machten nod) etliche 
Bejuche in Winfler und nahmen auch teil 
an der dort abgehaltenen Bibelfonferenz 
Nun hatten wir es ja auch jchon ziem- 
lich gut gemacht mit unferm Verweilen in 
Manitoba. So entjchlojjen wir uns, am 
Dienstag 10 Uhr morgens den Zug zu 
nehmen und nun ging es wejtwärts, iiber 
Berge und Täler und große Ebenen der 
Heimat zu. Um 7 Uhr abends Famen 
wir bis Carnduff, Sasf., wo wir auch 
noch abjtiegen, um etliche Taae dort Be- 
juch zu machen. Br. Wilhelm hatte es 
fich nicht zuviel fein Iaffen, jein Fuhrmwerf 
hinzufchiefen, um uns abzuholen. So patich 
ten wir denn ganz froh die 6 Meilen 
in Rot und Schnee in finjterer Nacht ſei— 
ner Wohnuna zu. Dort angefommen, 
Itanden Br. Wilhelm mit Frau und Kin— 
dern Ichon draußen vor der Tür, um uns 
freundlich zu begrüßen. Wir machten 
dort auch noch etliche Beſuche, jo wie bei 
Jakob Schelfenberg, Heinrich  Schulzen 
und auch bei Geſchw. Bet. Janzen, welche 
uns bis dahin völlig unbefannt waren. 
Sie Inden uns aber ein, auch zu ihnen 
zu fommen u, wir folgten der Einladung 
und unser wartete ein quter Ruhnenbra- 
ten. Wir wurden inne, dal wir eines 
Geiſtes Rinder feien und es gereichte uns 
zum Segen. Gott mit Eich allen auch 
dort, Ueberall, wo wir einfehrten, find 
wir freundlich aufgenommen worden. 
Am Donnerstag fuhren wir um 7 Uhr 
abends von Garnduff ab und kamen 


Freitag, 3 Uhr nachmittag wohlbehalten 


in unjerm fonnigen Serbert an. Die 
größte Strecke entlang war Schnee, doch 
te näher Serbert, je weniger Schnee und 
bier angefommen trafen wir bejtes Serbit- 
wetter an. Wir haben auch bis jeßt au— 
her einige Tage recht ſchönes Wetter, nicht 
ichr kalt und wenig Schnee. Ein paar 
Tage im Februar haben wir es ziemlich 
falt gehabt, doch kommt die Sonne ſchon 
immer höher und bald muß Nad Froſt 
nachgeben und die fchöne Frühlingszeit 
fehrt wieder ein. Gewöhnlich iſt die Ru— 
hezeit hier im Winter jo lang, dab man 
im Frühling die Arbeit gerne wieder 
aufnimmt. 

Allen, die fich hier in Amerifa und auch 
in Rußland unieres lieben alten Vaters 
erinnern, diene zur Nachricht, daß der 
Vater noch lebt und am 21. Mai ſchon 82 





18. April 


Jahre wird. Er denft und redet nod) oft 
von früheren, alten Zeiten, ijt fonit je- 
nem Alter nach noch ziemlich rüjtig um) 
wenn es nicht zu Falt it, geht er für 
Langeweile noch bis 2 Meilen zu Fuß, 
bis Johan Schulzen. Er ift gegenwärtig 
bei uns im Quartier und bejtellt, alle, 
die ſich jeiner erinnern, herzlich zu grü— 
hen. Mutter ijt bald zwei Jahre tot 
wir gönnen ihr die Ruhe, fie wurde 78 
Sahre alt. Nochmals einen herzlichen 
Gruß an alle, 
* * * * * 

J. G. Ewerts Begräbnis. 
* * * 

Die Unbeſtändigkeit des Wetters geſtat— 
tete nicht das Aufſtellen des Zeltes, da— 
her wurde das Begräbnis Donnerstag, 
den 22. März, in der Tabor College Ka— 
pelle abgehalten. Prediger Epp von der 
Hillsboro Mennoniten Gemeinde ließ das 
Lied ſingen: „Wo findet die Seele die 
Heimat, die Ruh?“ Dann machte Pre 
diger Janzen von derſelben Gemeinde 
Einleitung mit 2. Tim. 4, 7 und 8 und 
hob hervor: Große Gaben, aroße Auf— 
gaben und große Gelegenheit, große 
Trübjal und großes Mitgefühl. Er wand: 
te das ſehr jchieflich auf den Verſtorbenen 
an und betete. Geſang vom Hillsboro 
Mennoniten Gemeinde Chor: ‚Wie fie jo 
janft ruhn.“ 

Der von Beatrice, Nebr., zugereiſte 
VBrediger 9. D. Penner, ein Nugend- und 
langjähriger intimer Freund des Beritor- 
benen, verla Ewerts Lieblingsslied: 
„Wirf Sorgen und Schmerz,“ umd jagte, 
zu feiner Zeit, als Ewert ernitlich daran 
dachte, daß ſeine Tage gezählt feien, habe 
er ihn aebeten, auf feinem Begräbnis 
über 2. Tim. 1, 12 zu Sprechen. Benner 
tat diefes, doch gab er dabei einen anſchau— 
fichen Ueberblick über das arbeitsreiche Le 
ben des Verſtorbenen. Tabor College 
Dftet fang: „Es iſt ihm wohl.“ 

Nun folgte Brof. P. C. Hiebert in eng 
liſcher Sprache mit 2. Kor. 12, 7 und 
führte manche jchöne Züge aus Ewerts 
Leben an, die feinen Dienft an der leiden- 
den Menjchheit Fennzeichneten. 

Prediger Epp folgte mit dem Worte 
Hiobs: „Aber ich weil, daß mein Erlöier 
lebt.“ Diefer Glaube des Verſtorbenen 
babe ihm Geduld im Leiden und Stärke 
zur Arbeit gegeben, 

Prof. Langenwalter von Bethel College 
iprach ebenfalls in Engliſch und zwar, wie 
Gott das zerbrochene Rohr und den glim- 
menden Docht nicht auslöjchen will. So 
babe ſich Gottes Gnade auch im Leben 


des Verftorbenen verherrlicht. Prediger 
Epp verlas nun das Lebensverzeichnis 
und der Chor jang: „Schlaf mohl.“ 


Schlußgebet von Brof. David Harder. 
Es mögen an 2000 Berjonen zugegen 
geweſen jein, doch befam ein jeder Gele 
genbeit, einen Blil auf das Antlik des 
teuren Toten zu werfen. Das Grab für 
Ewert war neben dem feiner vor jedhs 
Tagen veritorbenen Mutter gegraben, und 
dort, jo hoffen wir, wird ihm ein ſchö— 

ner Grabitein gelebt werden. J. 3. 9. 

— Vorwärts, 
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Hilfswerf-Notizen. 
(Schluß von Seite 2.) 
wechſel im Februar, ſich auf 120 Dollar 
hefaufen. Diele Summe würde in unſern 
Küchen 160 arme Berjonen fiir einen gan- 
zen Monat Ipeiien. 
Aufrichtig die Ihren 
American Mennonite Relief. 
qe3.) Moin J. Miller, 
Direftor in Rußland. 
* 


* 


Wir bringen in dieſer Woche die Fort 
ſetzung des Berichtes des Amerikaniſchen 
Mennonitiichen Hilfswerks in der Ukrai— 
ne, Ein aufmerfjames Leſen diejes Be- 
richtes wird eine gute Idee geben von 
der Arbeit in diefem Teil Rußlands. Br. 
Arthur W. Slaael iſt der Verfaſſer diejes 
Rerichtes. 


II. Zuftände gerade vor dem Beninn der 
Tatinfeiten der A. M. R. 


Die Mennoniten Holonien ſahen freilich 
im Sommer 1921, daß die Zuſtände im fol— 
genden Winter und Frühjahr fehr ſchlimm 


jein würden, aber die meilten von ihnen ver— 
gegenwärtigten e3 jich dann nicht, wie jchlimm 
jie werden würden. Biele der Dörfer berteil- 
ten ihre ſchmale Ernte gleihmähig an alle 
Dorfbewohner — Drei oder vier Bud auf die 
Perjon und genug, um jo viele Monate aus— 
zuteichen, wenn jie haushälterijch damit ums 
gingen. Sie wußten nicht, was fie tun wür— 
den, wenn Diefe Vorräte verzehrt ivaren. 
Mande teilten das Vorhandene gleich in be— 
ihränfte Portionen ein. Andere mit weniger 
Vorausficht, Die die Vorräte nicht jo gut ein= 
teilten, waren bald aus Brot und bettelten. 
Und nicht nur die Armen und Hilflofen in 
den mennonitifchen Dörfern famen und bettel- 
ten, fondern auch von den umliegenden Ruſ 
fendörfern und lütheriſchen Dörfern famen die 
Bettler in großen Schwärmen, fchleppten ich 
von Haus zu Haus, flopften an die QTüren 
oder an die Feniter und baten um „Chleb“ 
(Brot). Was follten die Leute tun? Wenn 
fie allen Bettlern gaben, die famen, würden 
ite bald felber betteln müſſen! Eine Famitie 
fing an einem Morgen an, jeder Perſon, Die 
fam, ein Heines Stück Brot zu geben und in 
einigen Stunden waren 40 Stüde Brot auf 
dieſe Weiſe ausgegeben. 

Die Zuſtände wurden noch ſehr viel ſchlim— 
mer gemacht durch tauſende von Slüchtlin- 
gen, die jich in den Dörfern aufbielten. Sie 
waren bon tweiter ab gelegenen Dörfern und 
Gütern, die in den unrubigen Zeiten ausge- 
plündert und zeritört waren, und aud) von 
der Wolga. und vom Teref, wo der Druck der 
Hungersnot die Leute ſchon früher fortgetrie- 
ben batte, um ſich andersivo Brot zu fucen. 
In der Chortitza Woloit hatte die Typhus Epi- 
demie bon 1919-20, eine Hinterlaſſenſchaft 
der Machno Banditen, unaeführ ein Zehntel 
der Bevölkerung dabingerafft und einen gro- 
ben Proz entſaß der Männer zwiſchen 40 
und 50 Tahren. Das meinte, daß bunderte 
von Witwen mit Familien blieben, die ver— 
ſorgt werden mußten. Im Dorf Einlage mit 
einer Bevölkerung von 1633 ſind heute 70 
Witwen. 

Im November 1921 war die Hungersnot 
wirklich da. Wenn die Leute kein Brot mehr 
hatten, war ihre einzige Aushilfe die, daß 


ie Stleider, Möbel oder Parınzeräte aegen 
Nahrungsmittel eintmrfchten. Alles Denthare 
wurde auf den „Toltichof“ gebracht. (Der Teil 


des Bazars, wo die Leute fich drängen, we 
eigene Sachen verfauft und vertauicht wer— 
den). Der Marlt war bald überfüllt mit 
ſolchen Sachen, fo dah Betten und Kommoden 
berfauft wurden für 10 und 15 Pfund Ger- 

itenmehl, ein 10 P. ©. Napbta Motor für 10 
Bud Gerste und andere Sehen demgemäß. 
Hir⸗ 
Oelkuchen (Hülſen von Sonnenblumen— 


Nongenmeht war eine Seltenheit. Gerſte. 
je und 
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ſamen) ſchmeckten ſehr gut, 
nur hatte. Blätter, Rinde, Kornſtengel, 
„Kurrai“ (eine kleine Diſtel, die auf den 
Steppen wächſt) wurden zu Mehl vermahlen. 
Dieje mehr gefährlichen Hilfsmittel wurden 
aber weniger von den Mennoniten benutzt als 
bon den Ruſſen. Haben, Hunde, Krähen, to- 
te Pferde und Kühe wurden gegeſſen. Als 
ic) einige der ärmiten Häufer in Dolinowka, 
Nifolaipol Woloft, befuchte, jah ich mit mei- 
nen eigenen Augen eine Kalbshaut, von der 
ein Teil der Familie al Mahlzeit gedient hat- 
te. Das Haar war abgefragt worden und die 
Haut war in fleine Stüde gejchnitten und 
diefe gefocht worden. Daß in der jo erhalte: 
nen Suppe nur wenig Nährgehalt war, läßt 
ſich denken. 

Es war eine Lage, mit der die A. M. R. zu 
ringen hatte. Man vergißt, daß Die Tages- 
arbeit lang ift und jelbit, was Ruhe am 
Sonntag meint, wenn ſolche Tatjachen einem 
ins Auge jtarren und wenn Komiteen nach) den 
Arbeitsjtunden fommen und von Der großen 
Not in ihren Gemeinden berichten und um 


wenn man e3 


Nahrungsmittel betteln für ihre hungernden 
Xeute. 

(Fortfeßung folgt.) 
6. April 1923. 

* * * * * 

Von hier und dort. 
* * * 
Maria Sawaätzki, Morden, Manitoba 

ſchreibt: Gruß der Liebe zuvor! Ich ha— 
be die Blätter immer durchgeſucht nach 


meinem Bruder Abram Töws, wohnhaft 
auf Sagradowka, Münſterberg, ich denke, 
in Nummer 6. Zetzt ſoll er aber in Tie— 
ge, No. 8 wohnen. Da ibm alles abge- 
nommen und verbrannt ijt und er Die 
Adrejien verloren bat, bittet er um Aus— 


kunft über ſeine Geichwiiter. Ich babe 
mich ſo gefreut, als ich ſeine Korreſpon— 
denz in der Rundſchau fand, daß mein 
Bruder noch am Leben iſt. Ich bin ſei— 
ne Schweſter Marie, ich bin aber Witwe 
umd mwohne bei meinem ältejten Sohn, 


Sohann Sawakli, Bor 304, Morden, 
Dan. Kanada. Wenn mein Bruder die 


Rundſchanu nicht halt, iſt vielleicht ein an- 
derer, der ihm dieſes zuſtellt. Danke 
ihön im Voraus. (Die Rundſchau gebt 
nach Rußland, aber niemand der Geſchwi— 
ſter dort kann fie halten, es ſei denn, ihre 
Freunde oder Verwandte bier beitellen ſie 
fiir Sie, denn dort kann niemand Die 
Rundſchau bezablen und wir fünnen nicht 
an alle Yeute dort das Platt frei jenden. 
Dann wären wir bald am Ende. Ed.) 
* Eu * 

J. Peters, Coldwater, Kanſ. ſchreibt 
von dort, daß er ſeine Adreſſe von Fow— 
ler, Kan’. nach Coldwater, Kanſ. Route 1 
Bor 1 verlegt hat. Es ſieht dort gut aus, 
der Meizen iſt griin, aber es iſt viel Wind. 


* * * 


Rev. Jatob W. Dick, früher Langham, 
Sask. ſchreibt von Guatemape, Durango, 
Merico: Wünſche dem Editor Gottes Se 


x 


sen! Ich fuhr am 26. ‚San. von Yang- 
bam, Sa Ef. ab. Tie Reiſe aing ſehr aut 
bis Winmmi eg, da mußte ich 24 runden 
warten. Montag, 11 Uhr mittags gings 
mweiter bis Emerion, an der Grenze. Da 
ſchoben ſie mich zur Seite für 20 Stun— 
den. Nachdem habe ich nicht mehr jo lan— 
ge warten müſſen, aber doch öfter jo von 
5 bis 7 Stunden. Im Saunen babe ich 
Turange. Mm 16. 


22 Tage geräaiſt bis 
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Febr. abends fam ih) in Durango an. 
Montag morgen gings dem bejtimmten 
Ort zu und wir famen um 11 Uhr auf 
Mittag hier in Huatemape an. Die Leu— 
te von der Rand) Guatemape nahmen uns 
mit zu Mittag, es war noch 3 Kilometer 
zu fahren. Wachmittags beipannten die 
lieben Leute 4 Wagen und dann gings 
zum Bahnhof und mit zweimal fahren 
hatten wir alles auf der Ranch. Morgen, 
14. März, find wir hier einen Monat auf 
der Ranch. Sobald der Brummen fertig 
iit, wollen wir aufs Land ziehen. Wir 
hoffen, das wird nächſte Woche geben. 
Wir find jeßt nur 4 Berionen und wir 
hoffen auf mehr Gejellichaft. Noch einen 
herzlichen Brudergruß an Editor und ’un- 
iere Rinder und Geſchwiſter in Canada 
und den Staaten, auch an die liebe Mut 
ter in Mt. Lake, Minn. von uns. 
* * * 


Beterr 3. DOflfert, Wymark, Sask. 
ichreibt: Wir hatten jehr ſtürmiſches 
Wetter. An einem Tag das jehönjte Tau- 
wetter und am amdern Tag großen 
Schneejturm. Sch glaube, e3 wird wieder 
eine ipäte Saatzeit geben, dod) das Find 
wir in Canada gemohnt. Morgen joli 
hier wieder ein Begrabnis jtattfinden, in 
Heinteld, bei Franz Dlferts. Auf den 
Ruf unieres großen Ninderfreundes Se: 
ju Chriſti iit bier die Tochter Marie DI- 
fert durch den Engel des Todes nach jah— 
relangem Sichtum aus ihrer Mitte im 
das himmlische Paradies geruſen worden, 
wo jie nun ihren Erlöfer ſchaut in Serr- 
fichfeit und ımaussprechlicher Freude. 
Sonntag, um 6 Uhr morgens ift ihre 
Seele binübergeflohen durch das Berlen- 
tor in die ewigen Hütten des Friedens. 
Schon am frühen Lebensmorgen, im Al— 
ter von 17 Jahren, 4 Monaten und 9 


Tagen bat ſie durch Gottes Gnade ihren 
Pilgerſtarb niederlegen dürfen. So mwehe 
ven Liebenden Elternherzen das plötzliche 
Hinſcheiden des geliebten Kindes auch ijt, 
was Gott tut, das iſt moohlgetan 
umd es iſt auch uns Troſt, daß 
ſie nun dort beim himmliſchen Vater 
auſgehoben iſt. Sie wurde zuletzt noch 
heinahe ein halbes Jahr blind. Wünſche 


dem Editor die beſte Geſundheit, die wir 
alle noch ſo ziemlich genießen. 
* * * 

Soban U. Kebler berichtet von Grun— 
tbal, Man.» Es iſt bier noch immer ganz 
Winter, wir haben ſehr viel Schmee und 
es gibt noch immer mehr, Es fann im 
Frühling viel Waſſer geben, wenn «8 
schnell auftagut. — Meine Mutter iit jett 


wieder ziemlich ichlecht, fie liegt ſchon jo 
bei 2 Wochen int ®ett. Die Zuderfranf- 


heit, welche fie ſchon lange gehabt hat, iſt 
jeßt wieder jehr itarf aufgetreten. Es 
fvanft bier auch unter den Kindern. Ich 
habe einen Wolf gefangen mit der Falle, 
Dtto Rempel, umweit von hier, hat aud) 
einen gefangen. Muß noch hinüber gehen 


nach Nanjas, nad Onkel & 8. Gies- 
brecht. Bon Euch leſe ich noch hin und 
wieder etwas, aber von Ehren Knaben 


Soban und Serbard höre ich nichts mehr. 
Als Ihr noch in B. EC. wohntet, jchrieben 





jie mal an uns, aber von Kanſas habe 
ich noch nichts von ihnen gebört. Sc 
würde auch jegt gerne einen Brief von 
ihnen lejen, aber ich weil; ihre Adreſſen 
nicht, vielleicht fünnt Ihr mir etwas mit- 
teilen. Wir wohnen noch auf demielben 
Platt, wo wir wohnten, als Ihr unjere 
Nachbarn mwaret, nur die Bojt haben wir 
verlegt. 
* * * 


N 


Jacob D. Betlau, Ruſh Yale, Zast., 
Canada, jehreibt unterm 26. März: Be: 
jtern waren wir in Main Centre auf ei 
nem jehr traurigen Begräbnis. Die jchwer 
betroffenen Geſchwiſter waren Franz Cor— 
neljen. Sören Sohn Peter in Xos Ange— 
les, Calif. ereilte ein fait plößlicher Tod 
bei der Giienbahn. Er wurde da beer- 
digt. Morgen ijt dort wieder ein Begräb- 
nis. Da jollen die verfohlten Xeichen der 
Schweiter Sohn Cornelſen und zweier 
Kinder, die bei ihr wohnten, dem Schoße 
der Erde übergeben werden. Sie kamen 
alle drei in den Flamen um, während das 
Haus niederbrannte. Weiter gehe ich auf 
vieles nicht ein, ich weiß, dal; die Korr. von 
dort über dieſe Ereignilje berichten wer- 
den. -— Da die Rundſchau nach) Rußland 
geht, jo möchte ich fragen, wo ſich mein 
Sohn Sacsb in Rußland wohl aufhalten 
möchte. Seit 1916 Habe ich feinen Brief 
von ihm erhalten. Tamals ichrieb er don 
Simferopof als Sanitäter. Seine Frau 
Anna jchrich uns damals auch einen Brief 
von DOrenburg, Dorf Bogomaſow. Sie 
iit eine Tochter von 3. Olfert Falls fie 
nicht mehr am Neben jind, find ums viel- 
leicht andere beyilflich, es uns irgendivie 
an oben genannte Adreſſe zu berichten. 
Wir danken im Voraus und hoffen auf 
Antwort. Herzlichen Gruß an alle Iteben 
Leſer. 


* * * 


Schreckliche Todesnachrichten. 


Schweſter Katharina Wedel, Herbert, 
Sasf., ſchreibt: Geſtern waren wir mit 
Tante H. Neufeld zu Wilhelm Klaſſens 
gefahren, denn Onkel iſt geſtern plötzlich 
an Herzſchlag geſtorben. Er hatte noch 
gut Mittag gegeſſen, dann hatte er ge— 
jagt, er habe jo Stiche in der Herzgegend, 
nach ein paar Minuten war er eine Lei- 
he. Die Hinder waren alle nicht zu 
Haufe. Tante jagte, wenn fie ihn nicht 
acbalten hätte, wäre er aufs Geficht gefal- 
len. Ihre verheiratete Tochter, Peter 
Euſche, iſt ihr Dehilflich gewefen. Er hat 
fein Wort jagen können. E8 ijt ichred- 
lich, fo aus der Welt zu ſcheiden. QTante 
ist trojtlos. Am 14. Juni wird Onfel 
63 Jahre alt, (Tante Klafien iſt meines 
lieben Baters Schweiter. Der Herr, un- 
fer Setland, tröite Dich, liche Tante, mit 
der ganzen Familie. Wir aedenfen Eurer 
füirbittend. —N.) 

Dann noch ein jchreefliches Ereignis in 
Main Centre. Tante Korneljien, 72 Jah— 
re alt, hatte zwei Kinder angenommen 
bon 14 ımd 12 Sahren. Sie find Don- 
nerstag auf Freitag nacht3 verbrannt. Es 
war damals ein grober Sturm. Als die 


Leute es inne murden, brannte das ganze 
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Haus lichterloh. Sie Haben noch Die 
Wand im Schlafzimmer durchgeſchlagen, 
und das brennende Bett heraus gehackt, 
dasjelbe war lecr-gewejen. Später haben 
tie die Ueberreſte im Keller gefunden. Bon 
Tante war nur der Rumpſ: Beine, Arme 
und Kopf waren fort und von den Kin— 
dern auch nur Stücke. Morgen ijt das 
Begräbnis, es bat alle Gemüter Furcht: 
bar erregt. Die Tante hat fünf verheira- 
tete Kinder und eine ledige Tochter, die 
ging in Roithern zur Schule. 

” * * * k 

Serhard und Maria Wiens, Lehigh, 
Kanſas, jchreiben: Da wir nicht an alle 
perjönlich jehreiben fönnen und da Die 
Rundſchau auch ſchon nach Rußland geht, 
ſo berichten wir allen Freunden und Be— 
kannten und Geſchwiſtern, daß wir mit 
Kind Gott Lob und Dank geſund und 
glücklich hier angekommen ſind. Unſere 
Adreſſe iſt wie oben. Unſere Beſchäfti— 
gung iſt Farmerei. Wie iſt es doch ſo 
anders hier in Amerika, man kann hier 
ſo in Ruhe und Frieden arbeiten. Uns 
iſt dies verfloſſene Jahr wie ein paar Ta— 
ge verfloſſen, Tv ſchnell, und dort war 
eine Woche lang, ſehr lang. Ich möchte 
nicht zuviel ſagen, aber es iſt eine Pre— 
digt, die Verhältniſſe dort und hier. 

* * * 

Iſaak W. Reimer, Giroux, Man., 
ſchreibt: Man muß ſich wundern, daß es 
hier noch ſo winterlich ausſieht. In un— 
ſerm Hinterhof ſind 8 Fuß hohe Schnee— 
dünen und ſie werden täglich noch etwas 
höher. Hoffentlich wird es bald ſchnell 
abnehmen mit dem vielen Schnee, wir be— 
fürchten dann nur das viele Waſſer. (Ich 
werde die eine Nummer nicht mehr ſen— 
den. Editor.) 

* * * 

Jac. Heppner, Morden, Man. ſchreibt: 
Könnte mir jemand Auskunft geben, wo 
John C. Warkeutin ſich gegenwärtig auf— 
halt? Seine Freunde find beſorgt, ob 
ihm ein Unglück augeitoßen, weil wir 
Ihon längere Zeit ohne Nachricht von ihm 
ind. 

* * * 

D. D. Dück, Chortitz, Man. ſendet Zah— 
lung und Gabe und ſchreibt: Wir haben 
bier heute einen Tagesiturm überlebt, der 
wohl den meilten dieſer Winterjtiirme 
gleich fommt. Obzwar es ichon der 23. 
März iſt, jo jpüren wir wohl an der Zeit. 
aber micht draussen, daß es Frühjahr iſt, 
denn es iſt noch vollkommen Winter. 
Aber der ſonſt den Winter bezwungen und 
den Sommer herangebracht hat, wird es 
auch dieſes Mal fertig bringen, alſo nur 
Geduld. Uebrigens muß ich viel an die 
Freunde in Merico denfen. wie ichön es 
dort jein mag und mie es ihnen dort ge- 
ben mag. Da find Onfel und Tante 
Abr. Dörfiens, Abraham Fröſen, Johann 
Falken und noch cin Onfel oh. Düd, 
von Euch babe ich einen Brief befonmten, 
Danfe jchön. Aber Ihr, lieber Onfel Ab. 
Dörffen, wie wiirde es fein, wenn Ihr 
mal einen langen Brief jchreiben würdet? 
Sch wäre gerne mich fchon da, aber ich 
weil; nicht, wat die Reiſe Foitet und ob 
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da aud) Waſſer zu befommen iſt und jonit 
anderes möchte ich gerne mal lejen. Ich 
habe an Euch noch einen Gruß zu beitel- 
len von Safob PB. Dörfien hier bei Chor- 
tig umd er bejtellte auch, wenn Ihr Gele 
genheit habt, Peter Penner sehr zu grü— 
Ben, er wünſcht auch von Penner einen 
Brief zu erhalten. Much von Abr. Frö— 
je erwarte ich einen Brief, den ich bei 
ihm beiiellte, als ich bei Euch auf der 
Weſtreſerve auf Beſuch war. Was die Ge: 
jundbeit anbetritft, jo find wir Gott je 
Danf ſehr zufrieden, denn ich fann hier 
von Feiner ſchweren Krankheit berichten. 
Nur Jacob Kohler bei Ebenfeld muß ſehr 
leiden, aber jein Leiden ift mir nicht ge: 
nug befannt, dag ich mehr darüber, berid;- 
ten kann. Hoffentlich) wird ein anderer 
daüber derichten. Serzlihen Gruß an die 
Editoren, Freunde und den ganzen Lejer: 
kreis. 


Nachrichten aus Rußland. 


Mennonite Executive Committee for 
Colonization. 
Für die Rundſchau. 
Reedley, den 30. März 1923. 
An die Leſer. 

Mit Recht werden die Leſer der men— 
nonitiſchen Blätter einen Bericht von mir 
über unſere Rußlandreiſe erwartet haben. 
Derſelbe iſt aber bis jetzt noch nicht ge— 
kommen, weil ich durch Krankheit verhin— 
dert worden bin, denſelben zu ſchreiben. 
Wenn der Herr will, und ſobald er mir 
die Geſundheit wieder ſchenken ſollte, will 
ich den Bericht einſenden. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich nur auf 
den ſehr richtigen und ſehr wichtigen Brief 
des Abraham J. Wiens von Iſilj Kulj, 
Sibirien im Vorwärts Seite 2 der Num— 
mer 12 hinweiſen. ' 

Mag man jagen oder jchreiben, was 
man will, aber nur mit Unterjtügung umd 
Wiederaufbau iſt unſern Gejchwijtern in 
N. nicht geholfen. Sie gehen unter, wenn 
fie dort bleiben, und wir tragen Die 
Schuld. Darum bitte ich, jo dringend 
und ernitlich ich kann: Brüder in Ameri- 
fa, jcheut feine Opfer, um den Geſchwi— 
jtern in R. zu helfen, ein neues Heim zu 
finden! Es hängt jet von unjerer Op- 
ferwilligfeit ab. Die anderen Möglichfei- 
ten zum Fortfommen jind vorhanden. 
Säumt aber auch nicht, bis die jekt vor- 
handenen Gelegenheiten vielleicht genom- 


men iverden. 
Euer Mitbruder W. P. Neufeld. 


* * * * * 

An die mennonitifchen Blätter in Amerika. 
Liebe Lejer! Wollen Sie nicht einmal 
einen Blick in eine mennonitiihe Schule 
in Rußland tun? Laſſen Sie fich alſo, 
bitte, von mir in Gedanken nad Ohrloff 
an der Molotjchna in die Dorfichule füh— 
ren. Dieje zählt 84 Deutjche, meijten® 
mennonitiiche Rinder in 3 Klaſſen. Wir 
treten von der Straße her ins Schulhaus 
ein. Mon rechts hören wir dentlich das 
Geplauder der Schüler. Es ijt die Un— 
terflaffe der 7 und Sjährigen. Wir tre- 
ten ein. Nugenblidlich verjtummt das 
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Geplauder, alle Kinder erheben ſich ehrer 
bietig und 70 Kinderaugen ſchauen neu— 
gierig und erwartungsboll auf die An 
kömmlinge. Wer mag das wohl ſein. 
Ich ſtelle die lieben Güſte vor. O, wie 
die Mugen aufleuchten, wie da Die Ge 
jidjter erjtrahlen, o das jreudige Hände— 
klatſchen und Die Ausrufe: Aber ſchön! 
Das Wörtchen „Amerika“ hat den Bann 
gelöſt und tauſend Erinnerungen in den 
Seelen wachgerufen, ſüße und warme, 
und unwiderſtehlich zieht es die Kin 
der näher heran. Sie umringen die Gä 
ſte und vertraulich ergreifen ſie Ihre Hän— 
de, ſchmiegen ihre Köpfchen an Sie und 
ſchauen Ihnen ſelig in die Augen. Es iſt 
als wenn ein Großpapa oder ein alter 
Bekannter, ein lieber Onkel gekommen iſt. 
Und wenn Sie, mein lieber Freund, ein 
wenig zu den Kindern freundlich reden, 
ſo wird den Kleinen das Herz auch auf 
gehen, und ſie werden Ihnen alles er 
zählen, was auf ihren kleinen Herzchen 
liegt. Eins zeigt Ihnen ſtolz das neue 
warme Kleidchen: Dies iſt aus Amerika! 
Und dies auch, — ſagt ein anderes und 
deutet auf die neuen Schuhe. Der kleine 
dicke Albert erklärt freudeſtrahlend: Und 
ich hab am Chriſtabend ein Pfefferkuchen 
paketchen aus Amerika bekommen! So 
zwitſchert und liſpelt nun alles drauf 
los, u. alle drängen ſich ſo dicht wie mög 
lich heran. Aber, nicht wahr, es kommt 
Ihnen bei uns enge vor, die Tiſche ſo 
dicht, die Gänge ſo ſchmal! Wie viel 
Kinder ſitzen denn eigentlich auf einer 
Bank? Drei Schüler, obgleich der Tiſch 
nur 6 Spannen lang iſt. Warum ſitzen 
die Kinder ſo enge? Die Schule iſt nur 
auf 30 - I) Kinder berechnet. Aber 
in den Striegsjahren find jo viele Men— 
ihen ins Dorf gezogen. Auf jedem Ho 
je, wo jonjt eine Familie wohnte, woh 
en jegt 2—-3 Familien oder mehr. Dar 
um Find so viele Kinder in der Schule. 
Und die Eltern der Kinder freuen fich, 
da; wir nur ein fleines altmodijches 
Schulhaus haben. Das it ſchnell warın 
und fojtet wenig Brennzeug. Die gro: 
ben neumodiſchen Schulpaläjte ſtehen jet 
im Winter meiftens leer. Mit der Hei 
zung its bei uns jehlimm, — Noblen 
haben wir feine, die Wälder, welche unſ 
re Vorfahren mit viel Mühe angelegt ba- 
ben, jind ausgehauen und fort, und Stroh 
it in diefem Sommer zu wenig gewad) 
ſen. Da müjjen wir jparjam heizen und 
die Kinder haben mandymal blaue Hände. 
Da rücken nun die Kinder dicht zujammen 
und wärmen einander. Beim Schreiben 
paßt das freilich nicht jo jehr. Da jagt 
wohl mal ein Sleiner: Lehrer, ich fann 
garnicht ichreiben, der Abfe ſtößt mich im- 
mer an. Es purzelt wohl auch mal eins 
der Kinder vom Ende der Banf in den 
Gang, wenn jie nicht ruhig jiten. Da 
gibt's dann immer ein großes Hallo und 


der Schlafhans wird tüchtig ausgelact. 


Doc jest läutet die Glocke, die Kinder 
gehen hinaus — Hu! was it das für 
ein Gepolter und Geflapper! Na, — die 
Kinder gehen fait alle auf Klötzen, ſoge— 
nannten Sandalen oder PBantoffeln, die 
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verurjachen den Lärm. Das iſt mand) 
mal zum Qaubwerden, aber ändern laßt 
ji) da nichts, — ein Baar lederne Schuhe 
oder Stiefel often 100—150 Millionen, 
— ımd wer kann die aufbringen? Da 
jind Die Kleinen jchon froh, wenn's zu 
Weihnachten ein Baar neue Sandalen 
gibt, Yuf dem Eis jind jie fein zum 
Glitſchen. 

Es läutet wieder. Die Kinder gehen 
auf ihre Plätze. Der Unterricht geht los. 
Zuerſt kommen die Anfänger dran. Ih— 
rer ſind achtzehn. Der Lehrer komman— 
diert: Fibeln raus, 1, 2, 3,! Schnell ho— 
len die Kleinen ihre Bücher hervor. Aber, 
o weh! wie ſehen die aus! Faſt kein 
Buch hat Deckel, die Blätter jo ſchmutzig 
und zerrijjien. Viele Blätter fehlen ganz! 
Fetzen, aber nicht Bücher! Schon ſieben 
Jahre mußten jie dienen! Und doc, - 
Wie jtolz iſt jo ein ABE-Schüße auf jei 
ne Fibel! Sie ſoll ihm ja der Schlitjiel 
zu aller Willenjchaft werden. Und wie 
froh iſt jo ein Kleiner, wenn er noc) eine 
sibel für ſich allein hat, — wenn er nicht 
nit dem Nachbar zujammen lernen 
braudt. D wie vorjichtig geht er mit 
dem Buch um, als war’5 ein großer 
Schatz. 

Nach dem Leſen erklärt der Lehrer den 
Kindern an der Hand eines großen An— 
ihauungsbildes die neue Lektion, erzählt 
ihnen eine Gejchichte und jchreibt einen 
neuen Buchjtaben an der Wandtafel vor. 
Jetzt, Kinder wollen wir jehreiben. Schnell 
fommen die Schreibjachen zum Borjchein. 
ber, aber, wars mit den Büchern 
ſchlimm, bier iſt's noch viel jehlimmer! 
Bon 18 haben nur 7 Schiefertafeln. Und 
was fir Tafeln? Biele find nicht größer 
als eine Hand. Die fleine Anifa war 
neulich mit ihrem Tafelſtückchen gefallen 
und hatte fich dabei ein Xoch in den Kopf 
gejchlagen, daß der Lehrer fie ins Kran— 
tenhaus jchiefen mußte zum Verbinden. 
Und doch balt fie feit an ihrer Varel, iſt 
jie auch nicht groß, jo kann fie doch drauf 
ichreiben. Und fie jchreibt. Es ſieht fait, 
als wenn jie mit dem Finger jchreibt, jo 
flein iſt das Griffelſtückchen in ihrer 
Sand. Ein anderer jchreibt ımit einem 
Tafeljtitefchen, der dritte mit einem Koh— 
lenjtein, ımd alle jehen mit Neid auf den 
Hans, welcher einen ganz neuen langen 
Griffel hat. Hans, wo haft du den Grif- 
fel her? Vom Weihnahtsmann! Und id) 
fann Ihnen noch verraten, dab jein Vater 
für den Griffel 1 Million bezahlt hat. Da 
meldet die Käthe mit weinerlichem Ton: 
Xehrer, ich hab nichts zum Schreiben! Geh 
an die Wandtafel! ES finden ſich noch 
zwei, — und nun müſſen alle drei an der 
Wandtafel jchreiben. Bitte, Xehrer, wer 
den Sie mir Linien ziehen? bittet die Flei- 
ne Gretel und reicht dem Lehrer einen ro- 
jafarbenen Bogen Pojtpapier mit allerlei 
Blumenverzierungen bin, welcher von ei- 
ner Seite beichrieben iſt. Der Lehrer läßt 
jein Auge über die Schrift gleiten und 
ſchmunzelt dann: es iſt ein Xiebesbrief, 
ven der Vater an die Mutter ichrieb, als 
jie noch Brautleute waren. Durch des 
Lehrers beiteren Blick ermutigt, reicht 


? 


aud) die kleine Tina ihren Papierjtreifen 
hin. D das ijt„ja fogar ein Bild! Ja, 
eme Kuh! Es ijt die Etifette von einer 
amerikaniſchen Milchdoſe. Ich hab auch 
ein Bild, aber mit einem Onkel, aber ein 
dicker! erklärt der dicke Abke (Albert). Der 
Lehrer wirft einen Blick darauf und ver— 
zieht ſein Geſicht wehmütig: es iſt die 
Photographie des verſtorbenen mennoni- 
tiihen Dichters B. Harder aus jeinen 
Werfen berauögerijjen. ch hab aber ein 
viel jchöneres Bild mit einem goldenen 
Wagen! jegt nun nod) der blaje Gerhard 
hinzu, Und wirklich, es ijt eine Illuſtra— 
tion aus dem hijtorischen Werf von Hans 
stramer: XIX, Jahrhundert. (In Frie— 
denszeiten 36 Rubel oder $18.00), welc)es 
die Krönung des Engl. Königs Eduard 
darjtellt, Entrüjtet fährt der Lehrer ber- 
aus: Junge, warum reißt du jo jchöne 
Bücher fapıt? Das bat Papa getan! 
jtammelt der Junge Der Lehrer zieht 
num die Linien, die Kinder jchreiben, Dem 
Lehrer aber ijt der Frohſinn vergangen, er 
bleibt ernjt bis es wieder zur Pauſe läu- 
tet, 

Ich fönnte Ihnen, I. Xejer, noch man- 
ches aus meiner Schule zeigen, was nod) 
trauriger wäre, Aber, ich merfe, es ijt 
genug. Ich will Sie auch nicht länger 
aufhalten. Auf Wiederjehen! 

Es dankt Ihnen herzlich für Ihre Auf- 
merkſamkeit Jakob B. Janz. 
Ohrloff, den 23. Januar 1923. 

(Eingeſandt durch Br. CE. H. 
tin, Newton, Kanſas.) 

* 


* * * n 


Warken— 


Newton, Kauſ., den 28. März 1923. 
Werter Editor! 

Freue mich, Dir und den vielen Leſern 
mitzuteilen, daß ich letzten Samstag 
Abend wohlbehalten von Rußland nach 
Hauſe kommen konnte. Was die Leſer 
noch mehr intereſſieren dürfte, iſt, daß die 
Verhältniſſe in Rußland ſich langſam beſ— 
ſern. Das langſam iſt aber zu unterſtrei— 
chen! Und wenn man ſagt, daß ſich die 
Zuſtände in Rußland beſſern, dann bedeu— 
tet das noch keineswegs, daß ſie ſchon gut 
ſind, und daß die lieben Geſchwiſter dort 
unſerer Hilfe nicht mehr bedürfen. Nichts 
wäre weiter entfernt von der Wahrheit 
als das. Jetzt gilt es durchzuhalten und 
den Armen die Arme zu jtügen bis zur 
nächſten Ernte. Die Ausfichten jind er- 
freulich gut; doch auch bier heißt es: Ar 
Gottes Segen ijt alles gelegen. Das ja: 
ben wir lettes Jahr. Das bejäte Areal 
iſt dieſes Jahr größer als lettes Jahr, 
und es jcheint, al3 ob der Höhepunft des 
Hungers in der Bergangenheit läge, um- 
jomehr als daS Gebiet diejes Jahr lange 
nicht jo groß iſt, und Die verjchiedenen 
Silfsorganifationen jegt jchon über ein 
Jahr bejtändig tätig find. Die Bewohner 
der Hungergebiete haben durch ihre lebt 
jährigen jchweren Erfahrungen gelernt 
zu ſparen auf eine Weije, wie es ganz 
über amerifanijche Begriffe geht. Dazu 
haben Geſchwiſter in Rußland, denen es 
diejes Jahr wieder beſſer geht, Gaben nad) 
den Hungergebieten gejandt, und Eßwa— 
ren find dieſes Jahr viel billiger als letz 
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te Jahr, und es gibt auch wenigjtens et- 
was mehr Gelegenheit gadegentlicd) ein we— 
nig zu verdienen, wenn nicht in den Ko— 
lonien, dann auswärts, 

Schweren Herzens jchauten wir letztes 
Sahr drein, als die Hike und Dürre in 
der Molotjchna die Ernte vernichteten, und 
wir uns gezwungen jahen, das Hilfs— 
werf noch ein ganzes Sahr weiter zu füh- 
ren. Doch die Gebete wurden erbhört. 
Heroiſch kamen die Geſchwiſter daheim 
zur Hilfe. Unſere Hoffnungen haben ſich 
erfüllt. Ihr wurdet nicht laß. Gebe 
Gott, daß wir jetzt durchhalten und Ihn 
von neuem dadurch preiſen! 

Als einer der Arbeiter danke ich allen 
für die fühlbare und ſtärkende Fürbitte. 
Gott vergelte es alles! 

C. €. Krehbiel. 
* * * * * 


Ein Dank aus Südrußland. 
* — * 


Stuttgart. Zu Gunſten der deut- 
ihen Koloniſten in Südrußland haben die 
Angehörigen der ehemaligen 7. Yandwehr- 
Divijion im Frühling vorigen Jahres eine 
Sammlung veranftaltet und den eingegan- 
genenen Betrag dem Roten Kreuz mit dem 
ausdrücklichen Hinweis überiwiejen, bier 
für Lebensmittel einzufaufen und dieje in 
den DOrtjchaften bei Odejja, wo der Reit 
der 7. Zandwehr-Divifion im Winter 1918 
bis 1919 untergebradyt war, als Spende 
der 7. SZandivehr-Divifion zu verteilen. 
Nun iſt ein Brief des Paſtors Koch aus 
Großliebental in Südrußland eingetrof- 
fen, in dem er den Empfang von 15 Sad 
Mehl beitätigt und den ehemaligen Ange- 
hörigen der 7. Landwehr - Divifion, die 
im Sabre 1918-19 dort jtationiert war, 
den herzlichen Dank der Gemeinde Groß— 
liebental übermittelt. Er jchreibt u. a. 
Es habe bei vielen Tränen der Freude 
und des Danfes gegeben, als fie von die- 
ſer Silfeleiftung ihrer Stammesbrüder, 
die fich jest jelbit in großer Not befinden, 
gehört hatten. Mehr noch als über die 
materielle Hilfe aber habe man jich über 
die Gefinnung gefreut, die darin zum 
Ausdruck Fam, und dab man die Anfied- 
ler nicht vergejjen habe und nicht verfin- 
fen lajjen wolle in diefem Meer von 
Elend, Krankheit. und Not. 

* * * * — 

A. M. R. Halbſtädter Woloſtkomitee 
9. Februar 1923. Nr. 77. 

An den Vertreter der A. M. R., Mr. 2. 
M. Hofer, 

Das Halbjtädter Wolojtfomitee nimmt 
hiermit Gelegenheit, Ihnen über den Ber- 
lauf der ®erteilung der uns von den 
Amerifanifchen Glaubensbrüdern gefpen- 
deten und überjandten Kleider einen kur— 
zen Bericht abzujtatten. — 

Es war uns eine freudige Nachricht, die 
uns am 5. Sanuar d. 3. zuging, dab auf 
unferer Eijenbahnjtation die Amerifani- 
ihen leider angefommen jeien. Es 
dauerte nicht lange, jo waren die Klei— 
der am Lager und fonnten nad; Erledi- 
gung der nötigen Vorarbeiten an die be- 
dürftige Bevölferung weitergegeben wer- 
den. Die Arbeit der Verteilung der Klei— 
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der iſt in den Dörfern unſerer Woloſt be— 
endigt und treffen ſchon Berichte darüber, 
begleitet von warmen Dankesäußerungen, 
in unſerm Komitee ein. 

Es ſind ſo viele und gute Kleider ge— 
ſpendet, daß wir von der Größe dieſer 
Gabe ganz überwältigt ſind. Wir wün— 
ſchen, die Spender hätten zugegen ſein 
und ſehen können, als die Kleider von den 
ſchon ſo lange und ſehnſüchtig wartenden 
bedürftigen, zum Teil faſt kleiderloſen ar— 
men Bewohnern unſerer Dörfer in Emp— 
fang genommen wurden; wir wünſchen, 
ſie hätten perſönlich die vielen warmen 
Dankesäußerungen, die den Lippen der ſo 
großartig Bedachten entſtrömten, hören 
können. Manche Freuden- und Dankes— 
träne iſt in dieſen Tagen in unſern Häu— 
ſern gefloſſen, denn jetzt können viele ſich 
wieder mit einem ganzen, reinen und 
warmen Bekleidungsſtück bedecken. — 

Das Halbſtädter Woloſtamt findet ſeine 
große Freude darin, Ihnen, ſehr geehrter 
Herr Hofer, obige Mitteilungen machen 
zu können. Gleichzeitig ſprechen wir Ih— 
nen und Ihrer geſchätzten Frau Gemahlin 
unſern wärmſten Dank für Ihre rege 
Teilnahme an der Arbeit der Kleiderver— 
teilung in unſerer Woloſt aus und bitten 
Sie, den Mennonitengemeinden Amerikas. 
die in ſo großherziger Weiſe uns und un 
ſere Kinder mit Kleidern bedacht haben, 
den tiefgefühlten Dank unſerer Gemeinden 
der Halbſtädter Woloſt zu übermitteln. 
Unſer guter Gott möge die lieben Spender 
reichlich ſegnen mit Seinen himmliſchen 
Gütern, — 

Das Halbjtädterr Wolojtfomitee der 
AMR. H. B. Janz, K. A. Wiens, D. Dück. 
* * * * * 

An Herrn D. M. Hofer, den Vertreter der 
Amerikaniſchen Mennonitiſchen Hilfe in 
Halbſtadt. 

Werter Herr und werte Frau Hofer— 

Als wir infolge des beiſpielloſen ver— 
heerenden Bürgerkrieges den höchſten 
Grad der Verarmung erreicht hatten nach— 
dem wir zwei Jahre nacheinander von ei— 
ner nie dageweſenen Mißernte heimgeſucht 
worden waren und mit Verzweiflung ſa— 
hen, wie unſere Kinder eines langſamen 
ſchrecklichen Todes vor Hunger und Froſt 
ſtarben: In dieſer furchtbaren Zeit war 
es, daß ferne, an jener Seite des Ozeans, 
die Mennoniten — ein Volk, nicht groß 
an Zahl, aber ſtark am Geiſt, getreu den 
Lehren des wahren Chriſtentums, allein 
dem Triebe ihres guten Herzens folgend, 
uns eine in der Gejchichte beijpielloie Hil- 
fe erwies und uns und unjere Kinder 
vor dem furdhtbaren Untergange rettete.— 

Wir, die Bürger des Dorfes Salbitadt, 
haben auf der heutigen VBerjammlung be- 
ichlojfen, den Mennoniten Amerifas für 
die empfangenen Kleider und Nahrung 
aus tiefitem Herzen unjern aufrichtigiten 
Danf auszudrüden. Ganz bejonders dan- 
fen wir Euch, den hier anmwejenden Ber- 
tretern D. M. Hofer und jeiner Frau 
Gemahlin, für Eure unermüdliche und 
opferwillige Verwaltung bei der unpartei- 
iſchen und geſchickten Verteilung der ame— 
rifaniihen Spenden und bitten Euch), un- 
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jere Gefühle den amerifanijchen Gebern 

hiermit zur Kenntnis zu bringen. — 
sm Namen der Bürger von Halbitadt. 

Das Halbjtädter Woloftfomitee der AMN, 

Vorjig. Hermann Dyd, Sekr. Peter 
Enns, Kaſſ. Jakob Willms. 
Den 2. Februar 1923. 

* * * * EI 
Altonau an der Molotichna, 3. 
Liebe Geſchwiſter D. M. umd 
Hofer :—— 

Würdet hr, als bevollmächtigte Ver— 
treter des Amerifanijchen Mennonitijchen 
Silfswerfes, vielleicht wollen jo freund: 
li jein, diejes unjer Dankjchreiben allen 
unjern Glaubensbrüdern in Amerifa, die 
uns jchon jo reichlich mit Nahrung und 
Kleidung beſchenkt, zu übermitteln, und 
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zwar durd) den „Wahrheitsfreund“, „Vor— 
wärts“, „Zionsbote“, „Bundesbote“, 


„Rundſchau“ und andere uns unbefannte, 
aber unter den dortigen Mennoniten ver- 
breiteten Blättern zu veröffentlichen? 
Die Stleiderverteilung an die bedürftig- 
ten Bewohner unieres Dorfes Altonau 
(an der Molotjchna, S.Rußland) fand 
in den legten Tagen des Januar 1923 
jtatt. Auch unjere Schulkinder find reich— 
li) bedacht worden und haben die aller- 
verjchiedenjten Kleidungſtücke erhalten. 
Schon glei) am andern Tage hatten die 
Kinder ein ganz anderes Ausjehen, Statt, 
ivie früher mit den jchäbigjten Lumpen be- 
bangen, an denen jchon fein Flicken mehr 
möglich war, war jet ein jedes, auch das 
allerärmjte, mit einem ihm genau pajjen- 
den reinen und ganzen Kleidungsitüde an- 
getan. Die Kinder famen fich ordentlid) 
„ſtramm“ vor, bejchauten, beprüften und 
verglichen ſich gegenjeitig, Sehr gerne 
liegen jie fi) bewundern und anjtaunen, 
logar „aniafien” Das Vergnügen des Yei: 
gens war noch fajt jo groß, als das Tra- 
gen diejer jchönen Sachen. Viele Kinder 
hatten zum erjten Mal in ihrem Xeben 
ein anjtändiges Kleid an. Die Kinder ju- 
beiten, und wir Lehrer freuten uns mit 
ihnen. Auf unjere Frage, ob wir aud) ei- 
nen Dankbrief nad) Amerifa jchreiben joll- 
ten, von wo wir jchon jo viel Nahrung 
und jest nod jo jchöne Kleider erhalten, 
rief es im bunten, lauten Durcheinander: 
‚sa, ja; aber jehr, jehr viel mal Dante!” 
Darum wenden wir uns Wieder an 
Euch, Ihr teuren Gejchwijter in Amerita, 
und danken Euch im Namen unſerer Schu- 
le von ganzem Herzen für die vielen gu- 
ten leider, die Ihr unjern jo armen 
und fajt nadten Kindern geſchickt habt! 
Zuerſt Nahrung und dann Kleider! Wie 
lieb müßt Ihr uns doc haben! Nur Gott 
kann's Euch vergelten, wir nicht. Aber 
auch Euch, Ihr berzensguten Kinder in 
Amerifa, trifft viel, viel Danf! Denn wer 
bat die meijten Kleider dort getragen? 
Ihr! Wer hat fie uns geichenft? Ihr! Na- 
türlih mit Erlaubnis Eurer Trieben Mut- 
ter. Wir find der fejten Ueberzeugung, 
dal Ihr alle gerne Eure Kleidchen, Müt- 
zen, Höslein und Jäckchen gejpendet habt. 
Auch haben wir jchon erfahren, daß viele 
bon Euch recht jehr gebetet haben, der 
liebe Heiland möchte es doch jo machen, 
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da; die armen Sinder in Rußland die 
Kleider auch alle wirklich erhalten. Und 
fiehe! Nun iit Euer Gebet erhört worden: 
die leider jind unbejchädigt angefommen, 
die Kinder tragen jie, fingen und jprin- 
gen vor Freude, gedenken Eurer und ru— 
jen Euch immer und immer wieder zu: 
„Dante! Dante!“ 

Wir jprechen hiermit unjern herzlichſten 
Danf aus! Der Herr ſegne Sie, teurer 
Bruder Hofer nebjt Ihrer werten Frau, 
in Ihrer ununterbrochenen, opferwilligen 
und ſchweren Arbeit unter uns! Werden 
Sie nicht mutlos. Berlieren Sie, bitte, 
die Geduld nicht mit uns! 

Es unterzeichnen ſich hochachtungsvoll 
die dankbaren Lehrer der Altonauer Vorf— 
ſchule Johann Harder, Jacob Wittenberg, 
Nikolai Harder. 

* * * x * 

(Eingejandt dur) Br. Sohn P. Epp, 
Newark, N. 3.) 

Friedrid; Rünger aus Welifofnjaihesfo- 
je, Kuban, Rußland jucht: Herrn und 
Fran Buzin, die Fran geborene Mielke, 
die rechte Tante des Friedrich Rünger, 
von Mutter Seite. Anno 1860 jind fie 
aus dem Dorje Sammentin, SKreisitadt 
Arnswalde, Kreis Stettin, Preußen, Ger 
many nac) Amerifa gezogen und haben 
vor ca. 35 Jahren (laut Briefen von ih 
nen aus jener Zeit) in der Stadt Mil 
waufee gewohnt. Das find, leider, alle 
Daten. Aber mäglich, dal; wenn auch die 
Alten nicht mehr am Leben jind, fich doc) 
jemand von ihren Nadhjfommen findet. 

* * * * * 
An unjere Freunde in Amerifa! 

Mein Vater iſt Kornelius Jakob Wiens, 
geboren in Friedensdorf auf der Nevifion 
in Zindenau, von Friedensdorf nad) Ma 
rienruh (Schattiloff) in der Krim gezo 
gen. Gedient hat er 7 Jahre in Kadagai 
bei Johann Wall, wo auch feine Schwe— 
fter Maria verheiratet mit Abraham Kor— 
nelfen wohnhaft geweſen ift, jpäter nad) 
Amerifa gezogen. So wie wir gehört ba- 
ben, iſt wohl Kornelſen gejtorben, und 
Tante hat ſich wieder verheiratet mit ei 
nem riefen, 
Wiens iſt auch von Lindenau nad) Ameri- 
fa gezogen. Dann hat der Vater fich ver- 
heiratet mit Eliſabeth Dück, Abraham 
Dücken Tochter von Orloff. Ihre Mut— 
ter iſt eine geborene Aganetha Kornelius 
Lepp. Ihre Schweſter Maria, verheira— 
tet mit Heinrich Faſt ſind auch nach Ame— 
rika gezogen von den erſten Mennoniten. 
Ihre Schweſter Eliſabeth verheiratet mit 
Iſaak Löwen zogen etliche Jahre ſpäter 
nach Amerika. 

Die Eltern haben im Dorfe Ebenfeld, 
Krim 26 Jahre gewohnt, dann im Jah— 
re 1905 zogen ſie nach Gortſchakowo, Ufa 
mit 7 Kindern: Aganetha, Jakob, Eliſa— 
beth, Maria, Kornelius (der Schreiber des 
Briefes), Abraham und Anna. Jakob 
bat jich im Jahre 1911 verheiratet mit 
Margaretha Janz, Raltan, Neu-Samara, 
aber Teider nur 2 Monate und 2 Tage in 
der Ehe gelebt, dann iſt er geitorben. 

Von Ufa zogen wir im Sabre 1913 
nad; Neu-Samara auf eines gewijjen Jo— 


Und jein Bruder Johann- 
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hann Willem: Land, mit Namen Annens- 
foje, wo wir uns auch nod) jet befinden. 
Dann im Januar 1914 jtarb Aganetha, 
und im Mai jtarb auch Varia. Dann 
im Sommer brad) der Krieg aus, und jo 
fing unjere Wirtjchaft an, bergab zu ge- 
hen. 

Im Sanuar 1915 wurde id) eingezogen, 
Abraham wurde im Mai 1916. wen 28. 
Dezember jtarb er zu Hauje. So jind 
wir von 7 nur 3 übriggeblieben. Elıja 
bet) verheiratete ji im Jahre 1914 mit 
einem gewijjien Jakob Jakob Janzen, 
wohnhaft hier in Annenskoje, haben jetzt 
3 Kinder, 2 jind gejtorben. Und ich kam 


zu Weihnachten 1917 nad) Hauje und 
verheiratete mi im Mai 19185 mit 


(ihr Vater ijt Andre- 
und ihre Weutter heißt 
Neufeld, wohnhaft in 


Margaretha Janz 
as Johann Janz, 
Helena, geborene 
Kaltan). 

Im Jahre 1919 wurde ich ſchon wie 
der eingezogen, dazu die Ernte auch) jchon 
wieder ſchwach. Da jchickte der Herr uns 
noch eine Mißernte. Sm Sabre 1921 hat— 
te ich dann endlich) wieder ausgedtient. 
Da gab die Yegierung auch ſchon Saat 
heraus, wir befamen zu 2 Vesj. Weizen. 
sm Frühjahr jah es jchön, doch da fa 
men die Heujchreden, die unjere selder 
ganz ſchwarz machten. Der Herr liey 
dennod) Kurrei wachjen, der wurde dann 
ausgerijjen und damit bradten wir mıt 
Hilfe des Daches 1 Pferd, 2 Jährlinge, 3 
Kühe und 2 Schaffe durd. Und wir 
jelber wurden durd) die hilfreichen Hände 
von Amerifa jo eben durch den Winter 
gebracht. Die Pferde waren jehr ſchwach, 
und viele Pferde jind gefallen, jo aud 
unjer leßtes, jodaß wir jegt nur 2 Zwei— 
jährige haben.- Im Jahre 1922 gab dic 
Ntegierung Saat heraus, ivir befamen aud) 
zu 1 Desj. Weizen, 1 Desj Gerjte und 1 
Desj. Hafer. Der Herr jegnete das We— 
nie, was wir gejät hatten, jo daß es 
diejen Winter leichter mit der Nahrung 
ift, doch iſt's knapp, nur ein Scharf ge- 
ſchlachte. Das joll uns ein Jahr in 
Fleiſchkoſt ausreichen. — 

Nur die Kleidungsfrage ijt jehr jchwer 


geblieben. Die Eltern jind noch am Le— 
ben, wir wohnen bei ihnen. Der. Ba- 


ter war des Sommers 2 Monate frank iſt 
jeßt- aber wieder bejjer. Die Mutter it 
ion mehrere Jahre leidend an Aſthma. 
Anna ijt noch zu Hauje. Und meine Fa— 
milie bejteht aus 3 Rindern: Helena, Eli- 
fabeth und Anna. Wir find bis jet nod) 
alle ſchön gejund. 


Meines Vater Zwillingsbruder Iſaak, 
ift im Frühjar 1919 bier in Podolsk ge 
jtorben. Tante mit einer Tochter Eliſa— 
beth führen jet die Wirtjchaft meiter. 
Der Tochter Mann Heinric; Andreas Jan— 
zen, iſt im Krieg jpurlos verjchwunden. 

Hier ift jett bei einigen das nad) Ame- 
rifa ziehen, ins Leben gerufen worden, 
aber wir haben uns bis jegt noch nicht 
fönnen dazu entjchliegen. Wir hoffen jest 
auf Briefe aus Amerifa, was die uns 
werden für Nachrichten bringen. Meine 
Adreſſe iſt: Gouv. Samara, Poſt Pleidja- 
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now, Dorf Annenskoje, Kornelius Kor. 
Wiens. 

Eltern und Gejchwijter bejtellen alle 
jehr zu grüßen. Hoffen auf baldige Brie- 
fe aus Amegifa. Grüßend 

Kornelius Wiens. 

Später: Mit der Auswanderunsfrage 
iit es bereits jchon wieder weniger wich— 
tig geiworden. Die Schwierigfeiten der 
Reife werden befürchtet und wieder die 
vielen bevorjtehenden Gelegenheiten in 
unjerm Rußland laſſen immer wieder Mut 
fajjen. 

* * * * * 

Herbert, Sasf., den 22. März 1923. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Möchte Dich) etwas mit einem Brief 
von Frau des Dir wohlbefannten Bru 
ders Kornelius Braun, New-York be- 
fannt machen. Br. E, Braun war 11% 
Sahr in Selidowfa bei meiner I, Mama 
gewejen. Er hatte ſich wollen Brot ein- 
taujchen, weil fie aber dajelbjt auch nicht 
jo viel hatten, jei er ſehr betrübt zurück 
nad) New York gegangen; worüber mir 
meine I. Mama berichtete. Darauf jandte 
id) an Br. Braun einen %.-Draft, unter- 
dejjen ijt aber Braun gejtorben und jeine 
Frau danft mir und jchreibt unter ande— 
rem, daß fie hier in Amerifa, ihr unbe: 
fannt wo, einen Bruder Namens Johann 
Braun und eine Schweſter Frau Weter 
Epp hat und bittet denen wiljen zu laj- 
jen, daß ſie in Not ift. 

Witwe Corn, Braun, Dorf und Poſt 
New York, Kreis Badımut, Gonv, Dones, 
Ufraina ijt jehr bedürftig. 


Dein C. 3. Andreas. 
* * * * * 
Waijenfinder aus Rußland. 

* En * 


Die Ausfiht, dag mennonitiſche Wai- 
jenfinder aus Rußland gebradyt werden, 
bejjert jid. Bor einigen Tagen ijt mein 
Bruder, C. E. Krehbiel nad) Yeeiwton zu- 
rüicfgefehrt aus Rußland, wo er ein gan- 
zes Jahr war, und half die Hungrigen 
jpeijen. Da er ja aud) die Warjenhäufer 
mit Speijen und Kleider zu verjorgen hat- 
te, ijt er mit den Verhältnijjen dort gut 
befannt, 

Die Mitteilungen, weiche er macht, re- 
gen einerjeits an zu größerem Bemühen 
den armen Waijen die rettende Hand ent- 
gegenzujtreden. Andrerſeits aber wir- 
fen fie aud) ermutigend, dal die Bemü— 
hungen nicht vergebens jein werden. Nad; 
jeiner Anficht wird es auch mehr Zeit neh— 
men, das Unternehmen zur Ausführung 
zu bringen, als man anfänglich dachte; 
nämlich, dab vor dem Sommer nicht alle 
nötigen Einrichtungen drüben in Rußland 
getroffen werden fünnen. Es läßt ſich 
dort nicht raſch ausführen, — alles be- 
wegt ſich langſam. Daher gilt es unjer- 
ſeits dabei zu bleiben, und weiter zu ar- 
beiten, bis alle Hinderniſſe auf jener Sei- 
te überwunden find. 

Sier bei uns jedoch gilt promvtes und 
energiiches Handeln. Es hilft dem Un— 
ternehmen, Waijenfinder aus Rußland 
nach den Ber. Staaten zu bringen, mit, 
wenn jehr bald ſich noch viele beteiligen. 
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Es werden nod) Applikationen fir Sinder 
angenommen. Das NReijegeld von Ruß— 
land aus bis Newton beläuft jic) auf 
$150.00 . Wer ein Kind aufnehmen will, 
dem werden auf Anfrage „Application 
Blanks“ zugejandt zur Unterjchrift, und 
mit derjelben aud) weitere Erflärungen. 
Hunderte von Waijen jehnen jic) nach der 
erbarmenden Xiebe, die jie in ein fürſor— 
gendes Heim in Jeſu Namen aufnimmt. 

Manche werden gerne mithelfen, dal; 
MWaifenfinder gebracht werden fünnen, 
die aber nicht in der Lage jind ein Kind 
aufzunehmen, haben aber die Mittel zur 
Dedung der Reijefojten von Rußland nad) 
Newton. Man fann daher der Sache mıt 
helfen durd) fleinere oder größere Geldbei- 
träge. Wenn viele jich beteiligen mit 
Gaben von 1.00, 2.00, 5.00, 10.00, 
25.00 oder mehr, wird doch kräftig mitge- 
holfen, und es können jo viel mehr Kinder 
gebracht werden, 

Kinder werden im Alter von 6— 10 
Sahren jein. Für ältere Kinder würde 
das Reijegeld auf $250.00 oder mehr zu 
jtehen kommen. 

Es wird nicht garantiert, dal; Kinder 
wirflic; gebracht werden, aber der ernit- 
lihe Verſuch wird gemädt. 

Da die Zeit bis zum Sommer aud) 
bald dahin jein wird, hat es Eile, dal; 
Beteiligung an diefem Unternehmen um 
verzüglich jtattfindet. Bejtellungen von 
Kindern, jowie Geldbeträge müjjen fertig 
liegen zum Berjandt nad) Rußland in 
nerhalb weniger Wochen. Die jet vor- 
bandenen Mittel. reihen zu um einige 
mehr als dreigig Kinder zu bringen, die 
aber aud) bereits alle bejtellt jind. Sollte 
es uns nicht möglid) jein 50 oder mehr 
der heimatlojen Waijen unjerer Glaubens 
geſchwiſter aus ihrer Not zu erretten? 

9. P. Krehbiel. 
Newton, Kanſas. 
Werter Editor der Menn. Rundſchau! 

Wir haben nad) meiner Abfahrt hier— 
ber nad) dem Raufaius 2 Nummern der 
Rundſchau mit einer Beilage erhalten. 
Weld eine Freude war es für mic), als 
id) vor etlicher Zeit zu Hauje war und 
daſelbſt dann die Zeitjchrift antraf, aus 
welcher ic) erjah, wie die Mennoniten dort 
in dem fernen Amerifa bemüht und be 
jtrebt find, uns armes mennonitijches 
Völklein hier in Rußland zu helfen, Welch 
einen Wert jo eine Rundſchau für uns hier 
bat, läßt ji) daraus erjehen, als Die 
Rundidhau angefommen war, jei es bald 
befannt gewejen in der Ulmgegend. Einer 
mach dem anderen jei gefommen und ba- 
be gebeten, ihm auc die Zeitjchrift zu 
borgen. Beſten Dank für die Zujendung 
derjelben. Obwohl ein mandjer, der im 
vorigen Winter und bis zur Ernte ge- 
bungert, jegt aber wieder jein nötiges 
Brot hat, jo jind auch jetzt noch jo viele, 
die nichts haben und nur ejjen, wenn 
mildtätige Hände ihnen etwas darreichen. 
Insbeſondere aber die Kleidernot, die bei 
einem manchen bis aufs Höchſte geitiegen 
iſt und infolge dejjen aud) das Ungeziefer. 
Wie traurig es bier in Rußland ausſieht 
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in den erwähnten Fällen, werden ſich wohl 
wenige der mennonitijchen Geſchwiſter in 
Amerifa können vorjtellen. In der Wad)- 
nowzen-Zeit wurde aud) mir die Kleidung 
jo mehr alles genommen, was aber nod) 
geblieben war, hat auch ſchon jein End 
ziel erreicht. Wie aber jegt iveiter weil; 
ich nicht, die 34 Desj. Weizen, das gejut 
war, langte nicht zu, die Reichsabgaben zu 
zahlen, und zudem ijt alles jo teuer, und 
zu verdienen wenig. 

Es geht ſehr ſchlecht, als Bettler zu er 
ſcheinen, doch die Lage bringt einem ſo 
weit. Da wir, ich und meine Frau, die 
jeit dem 5. Juni vor. Jahres mein ge 
worden mit ihren 3 Kindern nicht nahe 
Berwandte in Amerifa haben, bejjer nicht 
wijjen, wo jelbige ſich aufhalten, jo habe 
ih mein Schreiben direft an Sie, mwerter 
Editor, gejandt. Sollten jic) dort viel: 
leicht jolche finden, die gerne bereit wären, 
uns ihren Gejchwijtern in Rußland zu bel 
fen, dann herzlich Danf im Voraus. 

Ich bin David Koop, Sohn des Daniel 
Koop jeiner Zeit auch in Walde gewohnt, 
wo aud Br. C. B. Wiens gewohnt hat, 
an der Mitteljtraße, und meine Frau iſt 
Abram Schellenbergs Tochter Tina da— 
mals auch in Walde gewohnt, jpater jich 
verheiratet mit einem gewilen Hübert, 
5 Jahre mit ihm gelebt, darnad) 6 J. 
als Witwe gewejen und nun meine Frau 
geworden. Sch wurde noch von den bie- 
jigen mennonitijhen Geſchwiſtern beauf 
tragt, Sie, werter Editor, zu bitten, wen 
es möglich wäre, die Rundſchau au unten 
folgende Adrejje zu jendne, Bolt PBrifums- 
foje Tersfoje Gouv, au Carl Fiſcher. 

Grüßend: David Daniel Koop, 
Dorf Orlowo, Poſt Shelannaja, Kreis Ju— 
ſowka, Gouv. Donetz, Ukraina, Ruſ— 
ſia. 

Den 12. Februar 1923. 


Den 27. Jan. 1923. 
Werter Editor! 

Zuvor einen herzlichen Gruß in dem 
Herrn! Ich bin eine Witwe, und die La 
ge für mich iſt ſehr kritiſch geworden, ſo 
möchte ich ſo gerne unſere lieben Ver 
wandten dort in Amerika aufſuchen und 
dieſelben um Hilfe bitten. 

Ich bin Katharina Dörkſen, geboren? 
Dorfen, (Franz Dörkſen) von Neuhorſt. 
Mein Mann war Peter Panl Doörfien, 
früher Gerhardstal, bier in Drenbura 
geitorben 1911. Meine Berwandten nad) 
Amerifa gezogen: 1) von Schönebeg, 
Chortiger Woloft, Süd-Rußland meines 
Vaters Brüder: Abram und Iſaak Dörk— 
fen, 2) von Plujew auc meines Vaters 
Bruder Jakob Dörkjen, 3) von Neuborjt 
meine Couſine Suſanna Dörkſen, verhei- 
ratet mit Abram Tießen. Meines Mannes 
Verwandte nach Amerika gezogen: von 
Neuhorſt 1) Peter Wall, ſeine Frau war 
meines Mannes Tante und 2) Heinrich 
Vogt, meines Mannes Onfel. 


Falls unſere I. Verwandten dort in 


Amerifa die „Rundſchau“ nicht leien, bitte 
ich herzlich die Lejer der Rundſchau unieren 
Il. Berwandten dort über meine Lage mit- 
zuteilen, denn meine gegenwärtige Lage 
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it jehr jchwer und noch viel mehr, weil ich 
Witwe bin. Ich bitte ſehr, ſehr um 
Lebensmittelpafete und auch Stleidung es 
fehlt mir alles. Möchten doc) unſere | 
Verwandten mir ihre Adreſſen ſchicken, 
fonnte ihnen dann eingehenderen Berid 
von mir und meinen Kindern geben. Jı 
feiter Hoffnung, daß Sie, I. Editor, meine 
innige Bitte erfüllen werden, zeichnet mit 
berzlihem Gruße in chriftlicher Liebe 
Witwe Katharina Dörkſen, 
Eaſt Ruſſia, Gouv. Orenburg, Poſt Kol. 
rowskoje, Kolonie Feodorowka, Nr, 7. 

Sch bitte noch jehr, jehr unjere I, Ber. 
wandten dort in Amerifa, uns jo schnell 
wie möglich eine Freifarte und Geld zur 
Reiſe ſchicken zu wollen, daß wir hinüber 
fönnten zu Euch. Unſere Familie it 
wie folgt: Sch bin 52, Sohn Peter 39, 
Sujanna 22 und Sohn Safob 19 Jahre 
alt. 

Salbjtadt, den 17, Feb. 1923. 
Liebe Gejchwifter H. Neufeld! 

Es gibt wirflid) noch Wunder in der 
Welt. Wir haben es früher nicht gedacht, 
da in dem Zeitenſchoße für den einen 
mehr, fir den andern weniger, fo viel 
dunfle Xoje waren. ber, was weder 
Zeit, Umſtände noch Menjchen nehmen 
fönnen, die jelige Gewißheit der Gottes: 
findjchaft, it mehr wert als anderes al- 
les. Das, wofür mein Mann jein Ye 
ben gelajjen hat, iſt auch mir das Wichtig. 
jte im dieſem Xeben, die Arbeit fiir den 
Herrn. — Gegenwärtig bin ic) in Liebenau 
2. Lehrerin, die andere iſt die gew. Tin- 
chen Dye (Krim) jegt Frau Alex. Ediger 
(er jtammt aus Berdjanst). Ihr Mann 
war vor Weihnachten Lehrer, wurde aber 
wegen jeiner releg. Weberzeugung abge 
jeßt. Uns geht die Arbeit in der Schule 
gut, obziwar es fajt nicht möglich ijt, prog 
rejjiv darin zu arbeiten, da fein Schreib: 
material it, ebenjo fehlen die Biicher.— 

Eine große Freude hatten wir, bejon 
ders unjere Schüler, als die Kleider, die 
liebe Gejchwijter aus Amerifa geichidt 
hatten, im Dorfe verteilt wurden. Die 
Freude der Kinder war rührend, und fie 
baten mich), Euch allen dod) ihr ‚Dante 
ſchön“ zu jchreiben, und ein Kleiner Jun: 
ge fügte hinzu „wir werden auch fir die 
in Amerifa beten.“ ann es ein jchöneres 
Danfe geben? 

Sp gut mir die Arbeit in der Schule 
auch geht, aber meine Neigung umd 
Wunſch ijt eine andere Arbeit. Nocd in 
der BZeltmijjion fing ich an, Kranfe mit 
bomäopatiichen Mitteln zu behandeln, die 
je Art der Arbeit macht mir auch noch 
große Freude, und an Patienten mangelt 
es in einer Schule, wo etwa 60 Kinder 
find, nicht. Durch) dieje Arbeit habe ich in 
die Not unjerer men. und auch rufjiicher 
Frauen gejehen, die durch die Schuld um- 
gejchulter Hebammen, franf durchs Leben 
gehen müſſen. Da iſt in mir denn nun 
der Wunſch groß geworden, ich möchte 
mid; aründlid als Hebamme ausbilden, 
um auf diefem Gebiete weiter zu arbeiten. 
Wäre meine Mutter in der Lage wie frü— 
ber, dann jtände diefem Wunſch nichts 
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im Wege, aber Ihr kennt ja unjere Xa- 
ge: der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat's genommen — geblieben iſt fait 
nichts. Sch habe nun den Herrn gebeten, 
mir einen Weg zu zeigen. Geſchw. Ho— 
fer darum zu bitten, fehlt mir der Wut, 
denn jie werden jchon jo furdtbar von 
allen Seiten bejtürmt. Da dachte ich, 
Di, I. Br., zu bitten, meinen Wunſch in 
Eure Zeitung aufzunehmen mit der Bit 
te, ob fid) jemand finden würde, der mir 
die nötigen Mittel, um des Herrn willen, 
voriterden würde, Da fehlt nicht nur 
Geld, jondern aud) eine fl. Ausſtattung 
an Mrbeitsfleidern und Schürzen, jowie 
Injtrumente. Weil wir in Rußland feine 
tüchtigen Inſtitute in diefer Hinficht ha— 
ben, jo dachte id, nad) Riga zu gehen. 
Ich werde hier jehr beten, daß der Herr 
eine willige Geberin dort finden möch— 
te! Den 1. Mai werde ich von der Schule 
frei, dann möchte ich gerne bald anfangen 
zu fernen. Herzlich grüßend bleibe id) 
Eure im Herrn verbundene Schweiter 

) Tina Düd, 

Adreſſe: Witwe Katharina Jacob Düd, 
geb. Fehderau, Dorf und Poſt Molot- 


ihansf. (Wer jchiet mir die Erhörung? 
—N.) | 
Korreipondenzen. 


Aberdeen, Sasf., im März 1923. 

Hier herrjcht gegenwärtig wieder Die 
Fluh, jedoch) in viel milderer Form, als 
im Sahre:1918, als jo viel Menjchen von 
diefer Seuche dahingerafft wurden. — 

Prediger Peter Rempel von Shafter, 
California, war Mitte Februar unter uns 
und hielt eine Neihe von Bibelvorträgen, 
die interefjant und lehrreid; waren. Das 
Wetter war damals unangenehm falt und 
man hatte einfach) Mitleiden, wenn man 
dann jo einen Südener frierem ſah. — 

Am 3.8 M. fuhren die Familien Ab- 
raham Sawatzkys und John PB. Siemens, 
jowie Heinrih PB. Siemens jamt Sohn 
Sohn und Fräulein Maria Dück dem jon 
nigen Süden, Californien, 3u.— 

Die Familien Peter 3. riefen und 
Corn PB. Martens jind bejchäftigt, S Cars 
mit Acderbau-Gerätjchaft und Vieh zu la 
den, um nach dem vielgelobten Merico 
zu ziehen. Es jcheint jo als ob der 
Zandhandel mit den Alt Koloniern wie- 
der nicht durchgebracht werden fonnte 
und jo wird die Mafjen-Auswanderung 
nad) Merico noch etwas aufgeichoben. — 
Prediger Heinrihs ſowie Miſſionar 
Strauß von Hepburn befuchten bierjelbit 
die Mitglieder der M. Br. Gemeinde. — 

Seinrih H. B. Dück liegt jeit etlichen 
Wochen jchwer krank darnieder an Lungen— 
entzündung. In den legten Tagen ijt 
eine Bejjerung eingetreten und wir bof- 
fen auf baldige Genejung.— Lehrer Wal- 
demar 3. Lehn von Borden bejucht geaen- 
wärtig feine Eltern bierjelbit, jeine Schu- 
le ift infolge Krankheit auf eine Woche 
neichlojfen worden. — Heinrich Wieler 
amt Gemahlin befuchen hierſelbſt reun- 
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de und Verwandte, — Die jungen Ehe 
leute Heinrich; Schröder jind von Sasta- 
toon nad) Portland, Oregon verzogen, wo 
Seinricy in einem Gejchäft arbeitet. — 

Die eriten Anzeihen des nahenden 
Frühlings jind hier und hoffen auch wir 
bier im hohen Norden mit der Feldar 
beit bald zu beginnen. — 


Gerhard J. Siemens. 


* * n * 


Mountain Lake, Minn. 
den 22. März 1923. 

Franz Balzer vn dem hieſigen Holzge 
ſchäft reiſte vor einigen Tagen dem We— 
ſten zu. Erſtens nach ſeinen Kindern E. 
C. Regiers, in Spokane, Waſh., und von 
dort gedenkt er auch einige Plätze in Ca— 
lif. zu beſuchen. Martin Franz nebſt Gat— 
tin und einigen Kindern von hier, die 
ſchon mehrere Monate an der Weſtküſte 
weilen, ſchreibt von dort, daß es dort ſehr 
angenehm iſt, doch ſcheint ihn die Sehn 
ſucht nad) „der Heimat“ recht ſehr zu 
paden und jie gedenfen, in nächiter Zeit 
ipreder heim zu fommen; auch bier gilt 
das befannte Spridiwort: „Zwar ijt’S gut 
im fremden Xande, doc zur Heimat 
wird’s mir nie.” — 

sohn 9. Quiring, der Gejchäftsführer 
der Delft Creamery, der vor einigen Wo- 
chen bei der Arbeit daſelbſt jeine linke 
Hand derart zerquetichte, dal; 4 Finger 
amputiert werden mußten, ijt jomweit ge 
nejen, daß er bald wieder jeine Arbeit in 
der genannten Greamery aufnehmen fann; 
ichade, wenn man joldhe Erfahrung wie 
die ebengenannten machen mul. - 

Cor. 3. Stöß plante anfangs Ddieier 
Woche, per Auto nad) Wolf Boint, Won 
tana zu fahren, um dort, wie ſchon im vo— 
rigen Sommer, auf jeinem Lande zu ar 
beiten, doc) das unangenehme Wetter, wie 
wir es anfangs diejer Wochen befamen, 
bat ihn daven zurück gehalten. 

Nev. 3. A. Wall, von Xujtre, Mont. 
der vor 6 Wochen zu dem Begräbnis jei- 
ner Schweiter, der Gattin des 3. 3. vie 
gier berfam und darauf auch im biejigen 
Sojpital eine "Operation an jich vollziehen 
lieg, war jo weit genejen, dab er ſchon 
beimfehren wollte, dod) da jen Br. 9. A. 
Wall jterbensfranf darnieder lag, verzou 
er noc) etwas, bis der Herr den jo Schiwer- 
leidenden atı I1. März aus diejem Leben 
rief und Rev. Wall die unerwartete Eriab- 
rımg machen mußte, den Begräbniijen 
zweier jeiner Gejchwijter  beizumohnen. 
Er fuhr legten Montag in Gejellichait 
von einigen andern wieder jeiner Heimat 
zu. 
Wie jchon oben angedeutet, iſt Dr. 8 
A. Wall, der eine Neibe von Wochen jehr 
jchwer franf gelegen, Sonntag, denn 11. 
d. Mts, dem Rufe des Herrn, „Komm 
wieder, Menichenfind“ gefolgt. Obſchon 
alles menjchlid mögliche für ihn getan 
wurde, jo mußte er aus voller Arbeit als 
vielgefuchter und bochgeichäßter Knochen— 
arzt jcheiden. 

Heinrich A. Wall, der dritte Sohn des 
verjtorbenen fr. Aelteſten Aron Wall, frü- 
ber Samberg, S.Rußland wurde gebo- 
ren 1867 und fam als Sjähriger Knabe 
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mit jenen Eltern im Jahre 1875 nad) 
Amerifa und fiedelten hier in der Nähe 
von Mt, Late an. Anno 1890 trat er mit 
Selena Frieſen in den Eheſtand und 
wohnten bis zum Jahre 1919 2 Meilen 
nordwejtlid) von der Stadt auf einer 
Farm. Bald nad) dem Tode jeines Ba- 
ters im Jahre 1906 hat er mit feinen Ga- 
ben als Knochenarzt der leidenden Menid)- 
beit gedient; nicht nur kamen die Leute 
aus dieſer Umgebung und juchten Hilfe 
bei ihm, jondern aus den verjchiedenen 
Staaten und von Canada jind manche mit 
gebrochenen Gliedern bhergefommen und 
durften in den meijten Fällen geheilt 
heimfehren. Es find taujende gefommen, 
die jeine Hilfe beanjpruchten und mande 
Tage jogar von 20 bis 30 Berjonen.. 
Alles bat jeine Zeit hier auf diefer Erde 
und jo auch das Leben und Wirfen die 
jes jo nütlichen Bruders, — 

Seine Krankheit datierte von anfangs 
Januar d. J. doc als jeine ältejte Schwe- 
jter, Jrau J. 3. Regier, jtarb und am 
1. Februar zu Grabe getragen wurde, 
war er jo viel genejen, daß er auf ihrem 
Begräbnis jein fonnte, doch als er abends 
heim fam, mußte er ſich wieder zu Bette 
legen und fonnte Ddasjelbe nicht wieder 
verlajjen, bis an jein Ende. 

Das XLeichenbegängnis fand am 15. d. 

M. jtatt. Bon 1 bis 2 Uhr nachmittags 
fand in der Bethelfirche, die bis zum letz— 
ten Pla angefüllt war, ein englijcher 
Gottesdienst jtatt, welcher von Miſſionar 
P. U. Penner geleitet wurde, worauf die 
Neiche dann mit ihrem Gefolge 11% Mei: 
len nördlic) von der Stadt in das Bru 
verthaler Bethaus gebracht wurde, das 
ebenfalls ganz angefüllt war, allwo dann 
die eigentliche Leichenfeier im deutſcher 
Spradhe abgehalten wurde, Anſprachen 
wurden gehalten von den PBredigefn 9. 
J. Diet, Beter 3. riefen, 3. A. Wall und 
D. 3. Negier, welche von pajjenden Chor- 
gefangen begleitet wurden. 
Der Berjtorbene iſt alt geivorden, 55 Jah— 
re, 8 Monate und 16 Tage. Er binter- 
läht feine Gattin und 6 Rinder, 2 Söhne 
und 4 Töchter: 3 Kinder find ihm im To— 
de borangegangen. Möge der treue Herr 
allen Trauernden und bejonders der be— 
troffenen Familie mit jeinem reichen 
Trojte nahe jein. — 

Heute Nachmittag wird die Gattin des 
Johan B. Unrub, die ebenfalls längere 
Zeit ziemlich ſchwer an der Gelbjucht gelit- 
ten hatte, von der Bethelfirde aus zur 
fetten Ruhe beftattet. Näheres fönnen 
wir heute nicht berichten. Grüßend 

Korr. 


* * * * * 


Herbert, Sasf., den 22. März 1923. 
An Eritor und Lejer:-— Gruß zuvor! 
Angeipornt durch die Korreipondenz des 
Freundes Mm. Rempel, Rofthern, will ich 
auch ein paar Zeilen einihiden. Wie 
meine Frau jagt, iſt Freund Rempel jei- 
ner Zeit ihr Lehrer geweſen und zwar im 
Dorfe Rronstal, Südrußland. Kein Wun— 
der. wenn eine Schülerin nach langer Zeit 
gerne eine Morreipondenz ihres Lehrers 
Tiejt und zweitens Fein Wunder, wenn der 
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Mann folder Schülerin dadurd angeregt 
wird, auch mit Intereſſe am Leſen jolcher 
Artikel teil zu nehmen. Onfel Rempel it 
eingeladen, uns zu beſuchen, jobald er 
mal durch die Gefilde von SGerbert reift. 
Wir hatten diefer Tage vom 18.—22. 
vormittags Bibelbetradhtung, des Abends 
PBredigt-Gottesdienit. Br. Wr. 3. Beit- 
vater erflärte am Wormittage die ſieben 
Sendjchreiben, zerlegt in vier Abterlun- 
gen! Es wurde jehr Flar und verjtändlich 
umd, wie ich glaube, für jeden faßlich zer— 
legt: die Bedeutung jeder diefer Gemein- 
denamen, der Tadel, das Nob, die Forde— 
rung vom Seren und jchließlich auch die 
Ermutigung von einigen wenigen, die be— 
jtandig geblieben waren: Zei getreu, ſei 
getrojt, oder wer überwindet ı.j.w. 


Sn den NAbendjtunden wurde jeden 
Abend eine Beichrumasgeichichte verban 
delt, 3. 3. der Kämmerer — Saulus 
Abrabam — Zachäus. 


Am 16. März war am Nachmittag in 
der M. B. Kirche eine Prüfung der Bibel— 
ſtudenten, des Abends war ein reichhalti- 
ges Brogramm ver Bibelſchule. Am 
Schluß des Programms befam ein jeder 
der Studenten ein Diplom vom Brinzipal 
Prof. Boltvater, eingehäudigt. Es waren 
überhaupt 58 Studenten dieien Winter, 
24 davon baben graduiert, wofür fie ihr 
volles Zeugnis (certificate) erbielten. Die 
je 58 waren aus berjchiedenen Gegenden 
zufammengefommen, aus den Vereinigten 
Staaten, Roithern, Sasf. und aus dem 
Serbert reis. 

Die Studenten find wohl alle wieder 
beimgefehrt, wünſche nachhaltig einem je 
den Gottes reichen Segen. 

Auch Lehrer Wiche witnjche ich bejon- 
ders viel Glück und Segen in jeiner Het 
mat — natürlich; wohl wieder in Arbeits 
hoſen — als armer. Den Woechiel fann 
ich auch veritch.n. Ra, Dur Fannit we 
nigſtens doch: noch die Flöte nebenbei auf 
der Farm jpielen — bring die nur wieder 
mit wenn Du wieder fommit — ich ver: 
ſuche zu fingen anjtatt zu fpielen. 

Lehrer Beitvater tut jetzt Evangeliſa— 
tionsarbeit und reift auch im Intereſſe der 
Bibelſchule, und wie wir fehen, auch mit 
großem Erfolg. Was mir bejonders ge 
fiel, ijt, daß Lehrer und Studenten in 
beiter Harmonie jtehen, was den Abſchied 
verjchi dener Studenten recht ſchwer mach— 
te. Wir mwollen diejes Werk unterftiiten 
und desjeiben fürbittend gedenfen. -— 

Ein Telegramm von Los Angeles. 
Calif. brachte Geſchw. Franz Norneliens 
die Nachricht, daf; ihr Sohn Peter mit ei- 
nem Laſtauto verungliidt Ki Er war 
mit einen Zua zuſammengeſtoßen. Nach 
drei Stunden Ttarb er im Hospital, aber 
er bat noch die Gewißheit jeines Seils 
hinterlaſſen. Das iſt ein großer Troit für 
die Hinterbliebenen. Die Leiche wird ber: 
geſchickt, und Sonntag, den 25. ſoll in 
Main Centre, wo die Eltern wohnen, 
Begräbnis fein. Eine wahre Siobspoit.— 

Während ich dieſe Zeilen ſchreibe, kommt 
eine zweite Siobsbotichaft. ES fträubt fich 


die Feder, zu schreiben. Dieſe Nacht, 
nämlich vom 22. auf den 23., iſt ein 
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noch größeres Unglück paſſiert. Unſrer al- 
te Schweſter, der Witwe Johann Kornel— 
ſen, Main Centre, brannte das Haus bei 
großem Wind nieder. Doch das märe 
zu verfchmerzen, aber die alte Schweiter, 
wohl in den jechziger Jahren, und zwei 
ihrer Pflegefinder, ein Knabe, wohl 15, 
und em Mädchen, wohl 17 Jahre, find 
mit verbrannt und Dienjtag, d. 27. joll 


Begräbnis fein Dies jind die Worte, 
die ich Jocben übers Phone hörte, Näbere 
und beitinimte Nachricht wird vielleicht 


aus der Nahe dieſes Ungliüccks berichtet 
werden. ir wollen aller Sinterbliebe- 
nen fürbittend vor dem Throne Gottes 
gedenten — und uns allen ene Warnung 
nehmen. „zer Tichter fingt jehr. rich- 
tig: Wer wei wie nabe mir mein Ende.“ 
Mit Gruß: 3.8: 0mS. 
* * * x * 
Main Centre, Sast. 
den 19. März 1923. 

Liebe Brüder: Gottes Beijtand und 
Liebe in Chrifto zum Gruß, auch den Le- 
jern der Rundſchau Ddasjelbe. Berichte 
hiermit, daß ic) das Schreibmaterial er- 
halten babe, danfe herzlich dafür. Hat— 
ten einen Brief von den Kindern D. D. 
Fröſe, White Fiſh, Montana, daß fie da 
fajt alle frank jind, wie aud) 9. D. Ewert. 
Auch war Bruder B. B. Rempel, auf der 
Heim-Reiſe nach Californien, da krank 
angekommen und lag etliche Tage krank. 
Den 25. Febr. hat er dort eine Anſprache 
gehalten, und ſie haben Segen vom Herrn 
empfunden. Am 4. März war Br. John 
F. Thieſſen von Wolfpoint da auf Beſuch, 
und hat ihnen Sonntag, den 4. März 
mit dem Wort gedient, und Montag, den 
5. haben ſie das Abendmahl des Herrn 
unterhalten. 

Hier bei Tomas Korneljens, Main 
Centre, iſt eine Tochter eingefehrt und 
init der Schweiter ſah es ganz nach ſter— 
ben. Doch jegt ijt fie jhon auf. Es it 
viel Krankheit hier im Umlauf, man 
nennt es Grippe oder auch Fluh; auf 
Stellen auch Scharlady- Fieber. 


Sejtern, Sonntag, diente Br. Claas 
Ewert uns mit Gottes Wort. Yas 1. Joh. 


2, 1—2 ıı. betonte bejonders den aroßen 
Sürjprecher, der die Verjöhnung für ım- 
jere Sünden jei, und wer nun jeine Sün— 
den leugnet und ohne diejen Fürfprecher 
jelig werden will, verführt jich jelbit. Nach 
Schluß teilte Br. Franz Korneljen mit, 
daß ſie Samstag ein Telegramm von 
Californien erhalten, day ihr Sohn Be- 
ter Corneljen tot jei. Er war mit einem 
Laſtauto gefahren und ınit einem Zug 
zuſammengeſtoßen. Er wurde verlegt ins 
Hoſpital gebracht, wo er noch beſtellte, an 
feine Frau und an Eltern und Geſchwiſter 
zu telegraphieren. Vielleicht bat er aud) 
an der Hand des großen Sobenpriejters, 
Jeſum, den Todesjordan durshichreiten 
dürfen, der die Verſöhnung unferer Sün 
den iſt. Br, Franz Gorneljen teleyra 
phierte dann, daß fie die Leiche ber ſchik— 
fen jollten, und Sonntag, den 25. März 
folle daS Begräbnis jtattfinden, wozu alle 
eingeladen wurden. Großer Schmerz für 
die Angehörigen. — 





18. April 


Sonntag, den 11. März famen junge 
David Ewerts aus der Berjammlung zu 
uns zu Mittag, fie bejuchen uns ja mehr: 
mals, jet aber jagten jie, dab fie zum 
Abjchied famen, denn jie hatten ihr Hab 
und Gut verfauft und wollten den 21, 
März abfahren nah White Fiſh, Mon- 
tana. Bielleicht bleiben fie auch noch zum 
Begräbnis, da der PBerjtorbene Davids 
Couſin ift. 

Die jchleichende Krankheit iſt auch bei 
uns eingefehrt; meine liebe Tochter Eli- 
jabeth, die bei mir iſt, hat jehon beinahe 
2 Wochen daran gelitten. Sie hat Kopf- 
Hals- und Ohrenweh, und Appetitlojig: 
feit. Nun der Apojtel jagt, Denen die 
Gott lieben, dienen alle Dinge zum Be- 
ten und dieſer Zeit Leiden ijt nicht ivert 
der Herrlichkeit, die an uns joll geoffen- 
bart werden. Römer 8, 18. 

Br. Zohan PB. Wiebe, Vorjteher unje 
rer Gemeinde, iſt auf Wunſch und Ein- 
ladung der Gejchw. bei For Valley zu ih: 
nen auf Bejuc) gefahren um dort fiir den 
Herrn zu arbeiten. Möchte der Herr die 
Arbeit dort jegnen, Er ijt ſchon 2 Sonn- 
tage dort; hoffentlich Fommt er zu nächſten 
Sonntag zum Begräbnis heim. Geht 
die Rundſchau aucd nad) Rückenau, Ruß— 
land? Sch ſchickte einen Brief an die 
Schwejter meiner Frau durch die A. R. A. 
in welchem auch ein Bild war von meiner 
Frau, wie fie im Sarg liegt und ich mit 
Familie um den Sarg fige; wäre neu: 
gierig, ob fie jelbiges erhalten hat. Wenn 
da Rundichaulejer find, bitte ich, ihr diejes 
zu leſen geben. Ich Hatte in dem Brief 
auch erwähnt, wenn fie herüber fomme, 
würden wir für fie und Kinder Raum 
haben. Sie ift Witwe Heinrich Buller. 
Hatte vergeffen, den Brief zu regijtrieren. 
Dank im Voraus. Das Wetter ift nod 
immer wechielhaft, einmal 20. Gr. falt, 
heut 5 Gr. warm, es taut. Gruß mit 
Ebr. 4, 14. 15. 16. 

Fröſe. 


David 
* * — * * 

Steinbach, Man. 25. März 1923. 

Es gibt einem hier im hohen Norden 
recht ſonderbare Gefühle, wenn man 
lieſt und hört, wie ſie dort im Süden 
ſchon pflügen und den Frühlingsſamen in 
die Erde bringen, und wie die Bäume 
ausſchlagen und blühen, hier dagegen 
noch die hohen Schneedünen und den gan— 
zen Erdboden tief mit Schnee bedeckt ſieht 
Die liebe Sonne will ſchon ſo gerne mit 
ihren warmen Strahlen den vielen Schnee 
wegjchmelzen, aber der Winterhartmann 
will ihre noch immer nicht das Necht ein: 
räumen, wiewohl es nad unjerm Dün- 
fen wohl jchon an der Zeit jein würde. 
In den legten Tagen ift noch wenig Aus— 
jicht dafür, indem das Thermometer nod) 
immer des Morgens in den zwanzig Gr. 
R. zeigt. Es fommt jchon ſehr darauf 
an, dal die Leute nicht ungeduldig wer— 
den und doch hilft es nichts, die Zeit 
wird ſchon Fommen, wenn die bejtimmte 
Yeit erſt da ift. Einige meinen ſchon, 
jie müſſen fich doch wohl an die H. Schrift 
balten, wenn es dort heißt: Es foll nicht 
aufhören Same und Ernte, Frojt und 
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1988. 
Rheumatismus 
ein merhwärbiged Handmittel hergeftelt von einem 
ber es Hatte. 


Im Jahre 1393 hatte ih einen Anfall bon Wiuf- 
fe» und inflammatorifdem Yiheumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ich wie nur die es verſtehen die deu 
„heumatismus ſelbſt haben. Ah verſuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur geitiveilig. 
Sale and ih ein Mittel, das mich völlig Lus 
viert hat; es ſind feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe dieſes Wlittel auch andern gegeben, die am 
Yibeumatismus fehr litten, fogar bettlägerig waren, 
—einige don ihnen fon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
NRejultat war immer dasfelbe wie bei mir. 

Ih möchte, daß jeder rheumatilch Leidende dieſes 
mertwürdige „Hausmittel“ verſuchen würde. endet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ih ſchiche euh bad Mittel frei zum Werfuc. 
Rachdem ihr es gebraudt habt und es ſich uld das 
ängit erwünſchte WDiittei erwieien bat, euh von eur 
ren, Abeumatismus zu befreien, dann fendet mir dei 
Koitpreis, einen Dollar; aber verſteht mich recht: Ich 
will euer Gelb nicht, e3 fei dem, ihr jeid ganz und 
ar zufrieden es gu fenden. Iſt's nicht fo billig fo 
Barum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo— 
ten wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch beule! 

mart H. Jadion, 126 9. Durfton Blgd., Syra- 
cuse, NR. 9. 

Herrn Jackſon iſt gu dertrauen. Obige Ausſage 
iſt wahr. 








Sommer und Winter, Tag und 
Und wir haben es ja auch ſolange 
in Erfahrung, daß es ſo iſt. Es kommt 
vielleicht auch mit einmal, dann läuft 
das Waſſer, denn darauf macht man ſich 
ſchon gefaßt, daß es von dem vielen 
Schnee auch viel Waſſer geben kann, das 
die, welche auf flachen niedrigen Plätzen 
wohnen zu Beſorgnis veranlaßt. 


Krankheiten ſind hier hier jetzt an der 
Tagesordnung, faſt überall hört man jetzt 
von Krankheit. Anfänglich wurde ſie nur 
die Grippe genannt, da ſich aber die 
Krankheit verſtärkte, hörte man auch von 
Fluh ſprechen, auch ich ſelbſt bin nicht ver— 
ſchont geblieben davon, anfänglich wars 
nur die Grippe und als ich diejelbe eben 
dur) war, gejellte fich noch eine Krank 
heit hinzu, vielleicht ift es auch die Fluh. 
Es hatte diejes zur Folge, daß ich Schmer- 
zen in Bruft und Rüden befam, welches 
eine Art Kolif verurjachte jo dal; ich meh 
rere Nächte nicht gut jchlafen fonnte. Nach— 
ber haben ſich die Schmerzen auf andere 
Gliedmaßen verteilt, wie Kopf, Hals und 
in die Seiten des Körpers. Hoffentlich 
läßt der Herr e8 wieder zur völligen Ge— 
nejung fommen. Man lernt die Gejund- 
heit nur erſt dann recht jchäßen, wenn 
man fie entbehren muß. ch bin Gott 
jei Danf bis jekt, da ich dieje Krankheit 
befam, immer ſchön geſund geivejen. 


Zum April werden hier in Steinbach 
wohl mehrere ihren jegigen Wohnplat; 
wechjeln und umziehen. Meine Zukunft 
4 in diefer Beziehung nody nicht ganz 

ar. 


Heiraten iſt hier in letzter Zeit an der 
Tagesordnung. Fat jeden Sonntag 
werden ein oder mehrere Paare aufgebo- 
ten oder getraut. Heute Sonntag wur— 
den 2 Paare getraut, ein Paar in der 
log. Stleinen-Gemeine und ein Paar in 
der Kirche der Gemeinde Gottes. In 
legtgenannter Kirche Gerhard Giesbrecht, 
Sohn des Heinrich Giesbrecht, Greenland, 
mit der Tochter des hiefigen Peter B. 
Töws, und in der Aleinen Gemeine Ab- 


raham Penner, Sohn der Witwe Klaas 


Hike, 
Nacht. 
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Penner, Blumenhof, mit der Tochter von 
Abraham P. Reimer, Clearſprings. 
Grüßend Heinrich Rempel. 
* * * * * 


Altona, Man., den 27. März 1923. 


Fröhliche und gejegnete Dftern zum 
Gruß an alle! 
Stoff zum Berichten iſt mehr da, als 


ich Zeit und der Editor Raum bat; will 
mic) daher nur auf etliches von dem Wich 
tigen bejchänfen . Wollte ih vom Wet 
ter berichten, dann könnte es eine lanae 
Liſte geben, will davon nur joviel jagen, 
dal wir die Zuficherung der höchjten Mu 
torität haben, das es noch wieder Som 
mer und Ernte geben wird, denn Gott 
jagt ja in Seinem Wort, 1. Moje 8, 22: 
„So lange die Erde jteht, joll nicht auf 
hören Samen und Ernte, Froſt und Hit 
ze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ 
Heute waren es 15 Grad N. falt und vo— 
rige Wochen wurden die Zitge derart vom 
vielen Schnee gehindert, daß eine Reiſe 
von Winnipeg bis Altona von Freitag 
7 Uhr morgens bis Sonntag mittags 12 


Uhr nahm, auf dem Zuge Doch genug 
davon. 
Bon der Mrbeit der Gemeinde iſt zu 


berichten, da, wir den Winter über troß 
Schnee und Kälte jonntäglich unfre Sonn- 
tagsjchule, Gottesdienjte, Jugendvereine 
und Abendverjammlungen haben abhalten 
dürfen und das Nefultat iſt, da angefan- 
gen wird das Net des Evangelium zu 
jammen zu ziehen, um auszufinden, wie 
viele fich haben fangen laſſen, daß fich in 
Altona bis jetzt 19 junge Seelen gemeldet 
haben, die mit der Sünde brechen und 
für Gott leben mwollen, möchte Gott ih 
nen beiftehen, daß fie fo recht tren fein 
mögen und daß Er ihnen Kraft geben 
möchte ‚den PVerjuchungen, die nun um- 
fomehr an fie berantreten werden, zu 
widerſtehen, iſt unſer Wunſch und Gebet. 

In No. 12 der R., die wir ſoeben er 
halten, finden wir ımter anderem auch 
einen langen Bericht von einem Br, br. 
Töws, Tiege, Gouv. Odeſſa, Kreis Cher- 
fon, Poſt Tiege, wie er nad) feinen Schwe 
tern ſucht. Maria feine ältejte Schwe- 


jter, verheiratet mit Johann Samwatfn, 
dann die jüngste Schweiter Katharina, 


verheiratet mit Johann Dück zum erjten- 
mal, dann nach deſſen Tode mit einem 
Franz Harder. Hier bei der Letzten kann 
ich noch hinzufügen, dal fie noch nach dem 
Tode ihres zweiten Mannes einen dritten 
heiratete, namens Erdmann Niffel, md 
auch der iſt ſchon jo unaefähr ein Jahr 
tot und fie ift wieder Witwe. Wir fennen 
beide Schweitern perfönlich ſehr aut: auch 
Schw. Sawakfn iſt Witwe und iſt bei 
eines ihrer Rinder jeit dem Tode ihres 
Mannes, jo Iange wohnten fie in unſerm 
Städtchen Mltona, wo auch Schw. Niffel 
noch wohnt, und zwar allein in ihrem 
Seim, nahe ihrer Tochter Katharina. wel— 
che einen Nafob D. Harder zum Manne 
hat. — Ron ihren weiteren Berhältniiien 
werden fie mahricheinlich einen perjönli- 
chen Brief an ihren Bruder richten. 
Der Gejundheitszuitand läßt 
weiſe mandes zu wünſchen übrig. 


itellen- 
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genwärtig liegen in Altona etlide Stu- 
dentinnen und die Köchin in der M. €. 3. 
franf Ddarnieder, anjcheinend Fluh. Auch 
gibt es, wie von itberall berichtet wird von 
Todesfällen, auch bier jolche, und wir 
willen und ſehen es, daß unjer Leben ein 
Ziel hat und wir davon müſſen. Wohl 
ıns, wenn wir jchon hier auf das berr- 
iche Ziel gerichtet jind! 

Es fommen noch immer einzelne Fa— 
milien von Rubland oder gefliichtete Ruß— 
länder aus Deutjchland,; aber von der 
großen Aus- und Einwanderung iſt in 
letter Zeit nichts zu hören geweien. Mein 
Gatte hat jchon lange mit „einem Ohr“ 
gehorcht, ob nicht mal aus der Hauptof— 
ftce ein Bericht fommen würde, da et- 
liche Tauſend eingejchifft wären, bis jekt 
aber haben wir noch nicht erfahren und 
wenn e8 in Rußland auch dem ähnlich 
einen Winter gegeben, wie bier, dann be- 
dauert man die Xieben dort um jo mehr. 
Nım, der Herr führt manchmal mwunder- 
bar, aber: Er führt es herrlich hinaus. 

Nochmals fröhliche Oſtern wünſchet 
allen Maria Epp. 

* * 


1 
l 


* * * 
Nofithern, Suask., den 27T. März, 1923. 
längeren Säumen verjuche id; 
wieder, unſerm Blatte etwas mit auf jei- 
ne Rundreiſe zu übergeben. 

Bei Main Centre, Sast., 15 Meilen 
von Serbert entfernt, bat es ein entjegli- 
ches Brandunglück gegeben. Dad Haus 
der veriwitweten Schwejier Storneljen iſt 
nachts vom 22. auf 23. d. Mts. ein Raub 
der Flammien geworden. Das wäre ja 
schon ſchlimm genug, aber daß die 70jah- 
rige Gretfin mitjamt ihren zwei Pflege- 
findern, einem Mädchen von 17 und ei- 
nem Anaben von 15 Sahren mitverdrannt 
ind, jo daß man nur einige Knochen von 
ihnen aufgefunden bat, das ilt das 
Schreefliche an dem unglüdlichen Ereignis. 

—Nun denfe man ſich in die Stelle ih- 
rer Tochter Lieie, welche bier in Rojthern 
die Deutih-Engfiihe Akademie befuchte 
und Die Freitag Morgen (den 23.) tele- 
arapbiic oder per Telephon die Nachricht 
erbielt, ihrer Mama ſei ein fchweres Un- 
glück zugeſtoßen. Glücklicherweiſe traf die 
beunruhigende Nachricht frühzeitig genug 
ein, daß ſie noch den Morgenzug nehmen 
und heimeilen konnte. Acht ihrer Mit- 
ſchülerinnen begleiteten ſie zum Bahnhof. 
Wie ſchreckenhaft mag ihr die Fahrt auf 
dem Zuge gedäucht haben, aber an Ort 
und Stelle angelangt, welch Grauen wird 
ihr Kindesherz ergriffen, welch unbe: 
ichreiblicher Schmerz ihr Inneres durch— 


Nach 








Agenten Berlangt. 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 


mädten wir einen regen zuverläfligen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 


Selbit - Behandlungen anitellen. Für nü- 
here Auskunft und freien ärztlidhen Nat 
wende man jih an 
Dr. ©. Puſheck, Bor 77, Chicago, IIl. 
U. G. I. 
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wühlt haben, als fic den graufigen Tat- 
beitand erfuhr! Mber ich weiß, fie fennt 
Den, der tröjten kann, ımd Der tröitet, 
wie einen feine Mutter tröjtet und weil 
jie Ihn liebt, wird Er fie Sicherlich aufrid)- 
ten und ftärfen in dieſer ſchweren Trüb 
ſal. — 

Sch dante Br. Jakob Martens, Osler, 
dab er über die 3 von mir ſ. Z. furz berich 
teten Todesfälle: Frau Jakob Bartich, Be 
ter Sawatfy und Franz Peters umfaſſen 
des geichrieben hat. — 

In Roſthern find folgende Geburten zu 
verzeichnen: Je ein Söhnlein bei Koh. U. 
Faıt, Kornelius Quiring und Ralph ©. 
Fleury, und je ein Töchterlein bei Jakob 
3. Andres und Dtto Janzen. 

Bon Majern ind heimgeſucht worden die 
Yamilien: Kornelius Epp, Joh. A. Salt 
und oh. Hofmunn. Dieje letteren haben 
während einigen Wochen redjt ſchwere Er- 
fahrungen gemacht, indem beide bettlagerig 
wurden, jett aver wieder langſam beſſer 
werden. Ihre Eltern, Geſchw. David Glöd- 
ler3, welche ihre Zarm in Montana, Waih., 
verließen und zum WVeihnachtsfeite hierher 
fommen, um fich einmal bon all den ſchwe— 
ren Bionierarbeiten griindlich zu erholen, 
famen gerade wie gerufen, um in den Hau 
jern ihrer Kinder Krankenpflege zu üben; 
das Ausruhen, Erholen dürfte jet endlich 
beainnen. 

Diphtheria halber jind in Quarantäne: 
Unjre Nachbaren Heinr. Peters, deren 14 
jähriger Sohn Beter, die tückiſche Krank 
heit befam, follen moraen freigelafjen wer 
den, — und Schw. W. 9. Nißler, deren 
jüngjter Cohn, Karl, ebenfalls an Diphthe— 
ria erfranfte; weiß nicht anzugeben, wann 
dieſe aus der Guarantäne entlajjen wer 
den. 

Kornelius Quirings und Seinr, Rojen 
felds haben heute durch Ausruf alle ihre 
Sachen und Vieh verfauft. Ste ftehen 
im Begriff nad) Le Bas, Man., zu zieben, 
mo ſie lohnendere Arbeit zu finden Hof 
ten. Möge es ihnen gelingen! Indes: 
An Gottes Segen it alles gelegen. - 

Br. David Töws, unjer VTelteiter, weilt 
fett einiger Seit in den Wer. Staaten in 
Einwanderungsangelegenheiten; die Glau— 








Nervös und ſchwach. „Zwei Jahre 
lang war ich kränklich. Die Aerzte, wel— 
che ich konſultierte, und die Medizinen, die 
ich einnahm, hatten an meinem nervöſen 
und ſchwachen Zuſtand nichts geändert“, 
ſchreibt Frau Peter Stensby von Cottage 
Grove, Wis. ‚Nachdem ich jetzt zwei 
Flaſchen Forni's Alpenkräuter gebraucht 
habe, befinde ich mich wohl und meine 
Arbeit fällt mir leicht. Ich kann alten 
und jungen Leuten Forni's Alpenkräuter 
als die beſte Medizin empfehlen.“ Die— 
ſes bekannte Kräuterpräparat ſtärkt das 
ganze Syſtem, kräftigt die Nerven und 
verbeſſert den Zuſtand des Blutes. Es iſt 
nicht in Apotheken zu haben. Man ſchrei— 
be an Dr Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Waſhington Blvd,, Chicago, II. 


* * * * * 
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bensgenoſſen aus Rußland hier in Ameri 
fa anzuiicdeln. — 

sn Südrußland vilegten wir ausgangs 
Februar oder anfangs März, nach bieji- 
gem Kalender etwa am 10, bis 21. März, 
mit dem Ackergeräte aufs Feld zu ziehen 
und das dürfte dieien Frühling auch noch) 


gejcheben, denn zuverläſſigen Berichten 
nach war dort ein milder Winter; der 


Tnfeprr[uß noch am 5. Februar eisfrei. 
D wie gut für die, welchen warme Klei 
dung mangelt.— 

Br. Iſaak Dyck, Melteiter der Chortiger 
Dienn.-Semeinde, deſſen chwiegerſohn 
Joh. B. Klaſſen als Delegat nach Kanada 
zu reiſen durch Wahl abgeordnet iſt, hat 
den Entſchluß gefaßt, ſich ſamt Frau den 
Kindern anzuſchließen und nach Kanada 
zu kommen, wenn's Gottes Wille iſt. Auch 
bon der Molotichna iſt ein Delegat be 
jiimmt, herüberzukommen; reifen zuſam— 
men. — 

Ach wie gerne gönnte man es allen 
Glaubensgenoſſen dort, dar ſie herüber— 
kommen könnten und hier eine Heimſtätte 
aufnehmen, damit ſie mit der Zeit ein ei 
genes Heim erlangen und im Frieden ihr 
eigenes Brot eſſen, zugleich aber auch un 
geſtört ihres Glaubens leben fönnten! - 
Gott walt's! 

Grüßend 


d 
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Rempel. 


E: 


Yan. 
* * * * 
Montezuma, Kanſ., 
den 30. März 1923. 
Will der werten Rundſchau mal einen 
kleinen Bericht von hier aus dem weſt— 
lichen Kanſas mit auf ihre Rundreiſe ge— 
ben. Es iſt hier zur Zeit nicht viel los. 
Seit vorigen Auguſt hat es nicht von Be— 
deutung geregnet. Auch Schnee iſt nicht 
der Rede wert im Winter geweſen. Folg— 
lich iſt es hier trocken und nur trocken. 
geſäte Weizen liegt meiſtens noch 
trocken in der Erde, und wo er ſeiner Zeit 
etwas Feuchtigkeit erhielt und aufging, 
iſt er wohl ſo mehr alle verſchwunden. 
Somit ſchaut der Bauer bier recht be 
denklich und trübe in die Zufunft, 
Der Geſundheitszuſtand bier herum iſt 
nun jo ziemlich zufriedenjtellend. 
Grüßend G. K. Giesbrecht. 


* * * * * 


Midland, Mid. den 27. März 
1923. An das Rundſchauperſonal und 
alle Xejer. Gottes Gnade und deſſen Se 
gen zum Gruß! Gewöhnlich beginnen die 
meiften mit dem MWitterungsberidt. Da 
mın dieſes Frühjahr ein aer jonderbares 
Wetter ift, will ich auch etwas davon be- 
richten. Januar und ‚Februar waren ſehr 
angenehm, man fonnte es aut ertragen, 
da es ja Winter iſt. Mber der Monat 
März iſt der ſchlimmſte, den ich noch er- 
lebte, jeit ich in Michigan bin. Es war 
ftarfer Froſt bis einige Grade unter Null 
mit vielem Schneegeitöber, daS mir und 
vielen andern wunderlich vorfommt. Wie 
die Zeitungen angeben, ſoll es viel Scha- 
den veruriacht haben an Obſtbäumen, 


Der 


Peeren und auch an Später Winteriaat. 
‚ir die ärmre Klaſſe Mrbeiter, die aro- 
be Familien haben, macht es viel Kum— 
mer, wegen Seizmaterial und Kleidung. 


745 Tudley Moe. $resno, California, 


18. April 


Es it To jehr im Preis geitiegen und fo 
iind auch alle Kcahrungsmittel im Ste: 
gen 

Ich erhielt vorige Woche einen rief 
bon Nubland, von meinem Schwager, 
meiner Frau Bruder, Heinrich Timnick, 
ver im Städtchen Baraſchy, Gouv. Woly: 
nien, wohnhaft war. Von da wurde er 
nit jeinen 4 lindern und feiner Sehr al. 
ten Schwiegermutter in die Verbannung 
geſchickt nach Bachmut, Sour. Donetz, 
früher Ekaterinoslaw. Dort war er ein 
Jahr und I Monate. Da er Sleijcher iſt, 
fonnte er dort in manchen behilflich fein. 
Da er unter den Deutichen dort am beiten 
leſen und jchreiben Fonnte, jo übertrugen 
fie ihm auch noch aus Not das Baltoramt, 
Ta er lutheriſch iſt, hat er viele Taufen 
und Bverdigungen ausführen müſſen, bon 
Trauungen bat er nichts bemerft. Al 
er nun wieder zuriick fanı, war alles zer- 
jtört, vom Haus und Stall war feine 
Spur mehr, nır am Brunnen fonnte er 
feinen Platz wieder erfennen. 

Seine zwei Söhne, Guitab verheiratet, 
und jein Bruder Gerhard bitten in einem 
beigelegten Schreiben ſehr, ſie bierber 
kommen zu laſſen, denn es iſt dort mit 
allem ganz anders, wie es war. Gie ha- 
ben bier in Amerifa noch 3 Onfel, denen 
haben ich die Sache anheinigeitellt, fie her 
zu befonmen, es wird wohl mit vielen 
Schwierigfeiten verbunden sein. Mein 
Schwager mar tor dem Krieg auch ein 
Rundſchauleſer, ob jest einige Rundichau- 
nımmern nad Wolynien gehen? Ich 
würde fie dann für ihn beitellen. (Nach 
Wolnnien gebt reßt noch feine Rundſchau, 
aber es jollte dahin jo gut gehen, wie 
nach andern Blagen, wohin die Rundſchau 
geht. Editor.) Der erjte Prief, den id 
vor einem Jahr befam. trug eime 1000 
Rubel Marfe, der pon voriger Woche nur 
900 Rubel, jo muß das WBorto niedriger 
mm? Mach den Marfen kann man nicht 


(Schluß auf Seite 16.) 








Kalifornia Land! 


32 000 NAder nahe Firebough, Fresno 
Eounty, jind eben vom San Noagqıin River 
aus unter Bewäſſerung gebracht und bieten 
eine ſchöne Gelegenheit für eine große Men- 
noniten Rolonie. 


Mehr denn 25 Mann von Reedley 


haben das Land befehen ımd allen bat e& 
fehr gefallen, befonders, weil e& fo eben, der 
Boden jo gut und überall derjelbe Grund it. 
Auch weil dort fein Hardpan und fein Alkali 
ift. Der Preis ift nur $185.00 den Meer. in 
10 Jahren zu bezablen. Mlfalfa ann man 
ihon im eriten Jahr 4 Mal fchmeiden und 
bis 5 Tonnen vom Ader ernten. Alles Obit 
fowie Wein und Rofinen-Trauben, auch Kar: 
toffeln und Gemüſe aedeihen vorzüglich 

Alle, die da3 Land beiehen tollen, follten 
mir vorher fchreiben oder telephonieren. Te— 
fephon 2373 W. Von 7 bis 8 Uhr abends 
bin ich germöhnfich zu Haufe. 


Inline Siemens 
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Des Glaubens Kraft. 


Eine Erzählung aus 300jähriger 
Vergangenheit. 
Bon E. Redler. 
(Sortjegung.) 
u * > 

„gab gut jein, Kind, denfe daran, daß 
du jehr bald eine liebe Gefährtin und 
Pflegeſchweſter befommjt an der vermai- 
iten Tochter meines alten Freundes, des 
Pfarrers Möller in Magdeburg,“ ſagte 
der Vater, „gerade heut noch will ich der 
armen Elijabeth meine näheren Neijebe 
itimmungen jchreiben. Vielleicht, daß ich 
fie jelbjt Hole. Wie wäre e8, wenn ou 
mich begleitejt, meine Tochter ?“ 

Mechtildis lächelte unter Tränen: „Das 
wäre fein! eine jo weite Reife, zumal mit 
Euch, Vater, würde mir große Freude ma 
hen. Seid Ihr auch, liebwerte Mutter, 
damit einverjtanden ?“ 

„sa, mein Sind, in des Vaters Schuß 
laffe ich dich gern ziehen, nur bleibt nicht 
gar fo lang. Wann gedenfit du zu rei- 
ien, Stephan?“ 

Am liebſten gleich nad) deinem Geburt3- 
tag, damit wir zu Weihnachten zurück jind 
und die arme, verwaiſte Elijabeth wieder 
eine Heimat findet. Ihr junges Leben 
iſt rei an Leid und fie trägt ſchwer an 
dem Tod ihres geliebten Vaters und dem 
Verluſt ihrer Heimat und all ihrer Ha 
be, die ihr ſämtlich, kurz nad) dem Be- 
gräbnis des Vaters gejtohlen wurde. Es 
it Schändlich, wie e8 zugeht! Wann wird 
die Unficherheit, daS Rauben und Plün- 
dern allerwärts einmal aufhören.“ D, der 
entjegliche Krieg! Gott erbarme jic über 
unjfer ganzes Bolf und Land!“ — 

Der Amtmann ging wieder mit hafti- 
gen Schritten im Zimmer auf und ab, wie 
e8 feine Gewohnheit war, wenn fein Herz 
und Gemüt erregt waren. — Es Flopfte. 
Ein Mann jtand draußen, der den Herrn 
Amtmann zu fprechen begehrte. 

„Ach, Ihr, Meiſter Michel, seid 
Kommt nur herein!” begrüßte Herr Hen- 
ning den Kommenden. Er ging mit ihm 
in fein nebenanliegendes Zimmer und nö— 
tigte den bejcheidenen Mann zum jigen. 

„Ihr wolltet mit mir iprechen, ich weiß, 
Ihr jeid bedrüdt, habt Ihr noch wicht 
den Mut faſſen Fönnen, Euer Herz und 
Eure Hand der braven Frau Katharine 
anzubieten?” : „Nein, gnädiger Herr, id 
wage e8 nicht. Solange fie feinen Beweis 
bom Tode ihres Mannes bat, bleibt jie 
ihm treu und geht feine andere Ehe ein. 
Soweit fenne ich fie und achte fie auch in 
diefer Beziehung in ihrer großen Weibes- 
treue hoch; — doch ganz ficher ijt er tot, 
der bedauernswerte Tobias.“ 

Anton Michel ſchwieg, feine guten Au— 
gen blickten traurig. 

„sa, was follen wir tun, Meiiter! Ihr 
tut mir aufrichtig leid umd ich jähe nichte 
lieberes, al3 daß Ihr der treue Ehgemahl 
der ehrenhaften, trefflichen Katharine wür— 
det und ihren Rindern ein forgender, Tie- 
bender Vater, der Ihr ja eimentlich ſchon 
feid,“ fagte der Amtmann gütig. 
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Alennonitifhe Rundſchau 


‚sa, die Rinder hängen alle drei an 
mir, dab ich mich wundern mul amd 
Magdalenchen bettelt immer wieder: 
„Belt, Meijter, Ihr laßt mic) „Water“ zu 
Euch jagen.“ 

„Wißt Ihr was, Michel, ich reiſe jehr 
bald nad) Magdeburg und werde da per 
ſönlich alle nur möglichen Nachforichun: 
gen anjtellen, daß ich etwas vom Xeben 
oder Tode des Tobias erfahren kann, 
nichts will ich unverjucht laſſen; alio ge- 
trojt! e$ wird noch alles gut werden, wie 
heißen doch Eure Euch bejonders wert— 
vollen Zeilen in dem herrlichen Trojtlied 
unjeres jungen Dichters ?“ 

„Denn welcher jeine Yuverjiht auf 
Gott jet, den verläßt er nicht!“ jagte 
Anton Michel ausdrudsvoll, nachdem er 
jich erhoben Hatte. Mit neuem Mut und 
aufrichtiger Danfbarfeit iiber des Amt 
manns Silfsbereitjichaft verliej; Anton Mi- 
chel das Gutshaus. 


* * * 


Der Druck fallt. 


Es iſt ein edter MWintertag, Dide 
Schneemajsjen haben über Wald und Flur 
eine weiße Dede gebreitet, unter der die 
Erde ihren Winterjchlaf hält. 

Noch immer jchneit es, große, Dicke 
Flocken bedecken die Nejte der Bäume und 
Sträucher und verleihen ihnen ein glit- 
zernde® Gewand zum nahenden Weib 
nachtsfeſt. 

Anton Michel ſchreitet geſenkten Haup— 
tes das Dorf entlang, ſein Gemüt iſt be— 
drückt. Der Amtmann ſoll von Magde— 
burg zurückgekehrt ſein und Anton Mi 
chel kann kaum ſeinen Beſcheid erwarten. 
Wie würde er lauten? Hat Herr Hen 
ning nichts von dem Verbleiben des To— 
bias erkunden können, ſo iſt ſein Bleiben 
hier zu Ende. Darüber iſt ſich Michel 
völlig klar. Er liebt die brave Katharine 
aus treuem Herzen und für ſie und ihre 
Kinder zu ſorgen und zu leben, iſt ſein 
tägliches Wünſchen. Aber nie würde ſie 
ſein Weib werden, wenn der Tod ihres 
Mannes nicht beſtimmt erwieſen wäre. 
Sollte er, Anton Michel, wieder den Wan— 
deritab ergreifen müſſen. Mit folchen 
Sorgen und quälenden Unruhen int Her- 
zen ftapft er durch den Schnee, da redet 
ihn plößlich eine tiefe Stimme an: „Grüß 
Gott, Michel!” Als er aufblidt, jteht der 
gnädige Herr vor ihm und fieht ibn mit 
gütigen Mugen an, 

„Gute Botichaft für Euch, kommt in 
einer Stunde zu mir, dann erfahrt Ihr 
alles,“ mit den Worten iſt der Amtmann 
weiter geeilt und hat in Michels Serzen 
eine freudige Hoffnung zurückgelaſſen. 
Nah einer Stunde figt er in des Amt 
manns Zimmer und bört dejien Bericht: 

„Es hielt jchwer, die Spur des To- 
bias ausfindig zu machen. Vor allem 
aber hört das Wichtigite: er iit tot. — 
Der Gaftwirt „Zur Linde“ wußte mur, 
dab Tobias noch einigemal bei ihm einge- 
fehrt war, daß er immer elender ausge— 
fehen und jämmerlich aehuftet hatte. Das 
letztemal war er in Begleitung eines 
jungen Mannes gefommen, den er dem 
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Namen nad) fannte, dann aber hätte er 
nicht8 mehr von Tobias gejehen und ge- 
hört. 


Was tun? ich Fonnte endlich nad) vielen 
Bemühungen den jungen Mann ausfin- 
dig machen mit Hilfe des Gajtwirtes, Es 
war ein junger Wrbeiter, der außerhalb 
Magdeburgs mit feiner Mutter zujammen 
wohnte. Bon ihm erfuhr ich, da er an 
einem falten Wintertag am Ufer der EI- 
be Hut und Stod des Tobias gefunden 
babe und dab bald darauf jeine Leiche 
aufgefunden wurde. Ob er mit Willen 
den Tod gejucht oder aus Verſehen in den 
Fluß gejtürzt ſei, fonnte niemand wij- 
jen. Der Arbeiter fannte Tobias aber 
genau, da er fich feiner oft angenommen 
und ihm bei jeiner Mutter Eſſen und ein 
Obdach gegeben hatte. — So jorgten auch 
dieje beiden für ein jtilles Ruheplätzchen 


auf dem Friedhof und jegten ihm ein 
ihlichtes Holzfreuz auf den Hügel. Ich 


belohnte die braven Leute und war danf- 
bar, dab wir num endlich genaue Nad)- 
richt über den unglüdlichen Tobias ha- 
ben. — Nun zögert nicht mehr, Meijter 
Michel, zieht jo bald wie möglich als Ehe- 
gatte und Bater in des Tobias früheres 
Haus ein,“ jo jchlieht der Amtmann jei- 
nen Bericht. — — 


Wie wunderbar iſt Gottes Walten! jo 
muß Michel denfen, und auch jest, wäh- 
rend er wieder die jchneeige Straße da- 
binjchreitet, um zu Frau Katharine zu 
gehen, fteigt Xob und Danf in feinem 
Herzen auf und unwillfürlid fommen 
ihm die Strophen des Liedes auf Die 
Lippen, das ihm ſchon jo oft zum Segen 
gereichte, in denen der junge Dichter fingt: 


Er fennt die rechten Freudenjtumden, 
er weil; wohl wann es nützlich jei, 
Wenn er uns nur hat treu erfunden 
Und merfet feine Seuchelei 

So fommt er, eh, wir's uns verjehn 
und läſſet uns viel Gut's gejcheben. 


Sing, bet und geh auf Gottes Wegen, 

verricht das deine mur getreu, 

Vertrau auf feinen reihen Segen, 

jo wird er bei dir werden neu! 

Denn welcher jeine YZuverficht auf Gott 
ſetzt, 

den verläßt er nicht. 


„Ja, ſo iſt es! und ſo wird es bleiben!“ 
jagt Anton Michel und mit leuchtenden. 
frohen Blicken wandert er nun ſchnellen 
Schrittes ſeinem neuen Glücke zu. 


(Fortſetzung folgt.) 
* * * * — 


Waſſerſucht, Kropf. 


3% babe eine ſichere Kur für Kropf oder dicken 
Hals (Woitre), ift abfolut barmlos. Auch in Sera 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren«, agen 
une Leberleiden, Kämorrboiden, Geſchwüre, Rheuma 
ttemus, Erzema, Frauenkraufheiten, Nervenleiden und 
A ang ſchreibe man um freien äratlichen 

at. 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, I. 
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durch das wunder 
twirfende 


Sichere Geneſung 
für Strante ! 
Exauthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfiherdrismus genannt.) 


werden purtofrei Zu 
allein echt Zu haben 


Erläuternde Zirkulareée 
gesandt. Nur einzig und 
vun 

Yobn Xındenm, 
Spezialarzt und alleiniger Berjertiger der ein— 
zig echten, reinen exanıhematiichen Heilmittel 

Oriee und Melidenz: 3808 Wroipecr Ave 
© vo 

Letter Tramer 396 Gleveland, O. 

Man hüte fi vor Falichungen und fal- 
ſchen Anpreiſungen 


(Schluß von Seite 14.) 


gehen, ein Brief von dort ſoll jetzt über 
Millionen Rubel foiten. Editor.) 
befamen wir diefe Moche einen 
Brief von Deutichland, bon meiner Frau 
Schweiter und deren Kinder aus Königs 
berg, Oſtvyreußen, die klagen auch ihre 
Not. Brelleicht Jind Leſer der Rundſchau, die 
in Rönigsberg vefannt Ind, jo mill ich dio 
Adreſſe mitteilen don eimer unserer Nich 
ten und Neffen die ein Blumengeſchäft 
baben: Ida Teile, Weikgerberitr. 4. Sie 
ichreiben, was die Blumen fojten. Kine 
Roſe oder ein Fliederaſt Fojten 1000 
Mark, eine Nelfe 800 Marf. Nun till 


Auch 








Wenn bruchleidend pro— 
bieren Sie Dies frei. 


Wenden Sie e8 an bei irgend einem Brud), 
alt ober nen, groß oder klein und 
Sie find auf dem Wege, der ſchon 
Taufende überzeugt hat. 


Frei verjandt, dies zu beweiſen. 


Seder Brirchleidende, Mann, Frau oder Mind, ſoll— 
te fofort an W. ©. Nice, 93 B, Main St., Adams, 
NR. 9., Schreiben wegen einer freien Probe einer 
—— anreizenden Applifation. Tun Sie dus 
auf den Bruch und die Musfeln werden anfangen, 
fih zu ftraffen, fie werden anfangen, fih fo zuſam— 
men au Binden, dab die Deffnung don felbft fchlieht 
und die Nötiafeit, eine Binde, ein Bruchband oder 
eine andere Applifation anzumenden, iſt bejeitigt. 
Berfüumen Sie nicht, um diefe freie Probe zu fchret- 
ben. Selbſt wenn Ihr Bruch Sie nicht beläfttat, 
warum follten Sie Ihr Leben lang eine Binde tra: 
gen? Warum fi mit Unmötigem berumtragen? 
Marıım die Gefahr Taufen, ſich Prand und ähnliche 
Vebel zuzuziehen durch einen fleinen unſchuldigen 
Bruch, denn gerade folhe baben ſchon Tauſende auf 
den Dperationstiih gebracht. Viele Männer und 
Frauen feßen ſich täalih diefer Gefahr aus, nur 
weil ihr Bruch ihnen feine Schmerzen bereitei und 
fir in ihrer Beihäftigung nicht bindert. Schreib. 
Sie fofort wegen diefer freien Probe, denn es m 
mwirflih ein vorzügliches Mittel und bat beigetra- 
gen zur Heilung don Brüchen, die zwei Männerfäu- 
fte aroß Waren. Benuken Sie untenitehenden Kou— 
bon und fchreiben und verſuchen Sie es fofort. 


Frei für Brud 
W. S. Rice, Inc. 
93B Main St., Adams, N. V. 
Senden Sie mir abfolut frei eine 
Probebehandlung Ihrer anveigenden 
Applikation für Bruch. 
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—— 


Mennonitiſche Rundſchau 


ich auch die Preiſe angeben, die ſie für 
Kleider zahlen müſſen, wie ſie im Brief 
angegeben ſind. Ein Frauenanzug, ge— 
wöhnliches Kleid nebſt Jacke, 200 000 
Marf, ein Baar amerikaniſche Schuhe, 
75000 Marf, ein Mantel, 175 000, ein 
Pfund Butter, 6000 Wearf. Das find 
jehr hohe Ziffern, nicht wahr, lieber Xe- 
jer? Glücklich kann der ſich fchäßen, der 
in diefem Land ilt, und doch wird To 
mancher mmirren, dab es nicht jo tit, wie 
er es wünſcht. Ich hätte noch mehr zu 
berichten, doch für diesmal will ich auf— 
hören Joh. Kaweck. 

Funk, geborne Koop. 
Bericht vom Abſchei 


Schweſter Johann 
Da ſchon ein kleiner 
den meiner lieben Frau erſchienen iſt, ſo 
iſt es mir doch nicht ganz genügend, die 
weil wir ſo viele Verwandte in Rußland 
haben. haben immer in der „Rund 
ſchau“ nachgeſchaut, ob da auch mal nach 
uns gefragt würde, und mit einmal fand 
meine Frau, zwei Woch yen, che lie !tarb, 
bon ihrer Schwefter älteſtem Sohn, Niko 
lai Niebe, daß der nach jenen zwei Tan 
ten, die vor vielen Jahren nach Amerika 
ausgewandert jeien, Tante Johann Funk 
und Tante Klaas Siebert, fragt. Br. 
Wiebe jchreibt, daß ſeine Eltern und ſein 
jinglter Bruder ſamt feiner Frau totge- 
ichlaaen worden jmd, ımd daß Onkel 
Dietrich, meiner Frau Vruder, noch lebt, 
jo dachte ich einen ausführlichen Bericht 
vor uns Folgen zu laffen. 

Meine liebe Gattin, Maria Funk, ge 
borne Koop, erblidte das Licht der Melt 
im Sabre 1850 in Süd-Rußland in der 
Molotihna im Dorfe Waldheim, den 27. 
April, in welchen Dorfe ſie auch ihre 
Schuljahre verlebt hat, namlich bei ihren 
Großeltern. Nach ihrer Schulzeit bat jie 
immer gedient in der Kolonie auf verſchie— 
denen Stellen. Ich fand fie im Dorfe 
Liebenau im Jahre 1873, allwo wir den 
Bund der Ehe jchloffen. Dieweil meine 
Brlegeeltern auch in Liebenau wohnten, fo 
hatten wir da umfere Hochzeit. Wir mur- 
ven von Prediger Nobann Toms getraut. 
r Sabre ſpäter befehrten wir uns zum 
Herrn. Wir wohnten zu der Beit in Rük— 
fenau. ch diente als Müller zu 
Zeit, jo mußten wir Haus und Dorf ver- 
laſſen um Jeſu willen, doch der Herr hat- 
te einen andern Plat für und. Wir wur— 
den in demfelben Jahre, 1377, von Br. 
Mbrabam Schellenberg getauft und in die 
M. Br. Gemeinde aufgenommen. Im 
Sahre 1884 wanderten wir aus nad 
Amerifa und zwar nad) Nebrasfa, wo wir 
neun Sabre wohnten. Bon da zogen wir 
nach Colorado und von da nad Teras. 
In diefen zwei Staaten haben wir je vier 
Sahre zugebracht und haben ſchwere Pro— 
ben durchgemadht. Im Jahre 1901 30- 
gen wir nach Oflahoma, wo wir bis jett 
geweien find. außer drei Nahre wohnten 
wir in Elbing, Kanſas, wo wir in der 
Miffionsgemeinde gepflegt wurden. So 
find es jett drei Jahre, daß wir wieder 
zurück find in unſerer Meuttergemeinde, 
aut X aut) uaaoqobuiauiq 11 oat 
zurück fing meine liebe Frau an, jehr 


Wir 


Vie 


der 


18. April 1928, 


ichwer zu atmen bejonders wenn fie etimei 
fchnel ging; fie war immer zu höram 
wenn jie atmete, und jie wurde imma 
jchwächer und nahm jo ab. Sie war ji 
mer gut gejtellt, aber in den Ietten vie 
Sahren verlor fie 60 Pfund an Gewich 
aber jie hat wicht im Bett gelegen, aus 
— “wenn ſie Kopfſchmerzen has 
Der Doktor ſagte, ſie ſei alt und gehe 
em Ende jtarf entgegen, mit der Luften 
Z werde fie bis ans Ende zu kämpfen Hi 
ben, dafiir jei nichts zu tun. Doch w 
haben viele Gebet3erhbörungen gehabt. SE 
einer Naht erwadhte ih um M litternag % 
und da Jah fie im Bett und jagfe: „SE 
fann nicht Schlafen, ich habe immer 
dem Stuhl gejejien, denn fobald ih m 
hinlege, ſchneidet mir die Luft abi 
sch ſagte denn: „Wollen beten.“ Wie 
Inteten nieder und beteten: Dann Ted 
jie jich bin, jchlief aleih ein und iIchliek 
bis e5 Tag war. Dann jtand fie auf 6 
hatte ſchon das Frühſtück fertigq) und 
Ichön, und bat auch bis an ihr Ende ie 
mer gegefien, aber nicht jo wie jrihem 
Das war fünf Wochen vor ihrem En— 
Sie wurde immer fchwächer, Fonnte abe 
immer noch jchlafen des Nachts. Wir die 
ben auch viel darum aebetet und der Het 
hat auch immer geantwortet Zwei W 
chen vor ihrem weckte fie mich af 
und ſagte: „Ich bin in großer Not, me 
len beten.“ Sch jaate: „Dann ijt es se 
de, wie das Wort faat: „Rufe mid 0 
in der Not.“ Dann wird der Herr & 
erbören.“ Sie jagte: ‚Lege aber Dei 
Hände auf mich, wenn Du beteſt.“ Ich 
das und dann jchlief fie ein. Es war 
ein Uhr und fie jchlief bis jechs Uhr 2 
Tag. Ehe fie jtarb, war uniere älte 
Tochter, Frau Woth, bei und, Sie hal 
ihren fleinen Großſohn mit, der lief 
der Stube umher, den nahm fie noch ai 
den Schoß; und liebfofte ihn. Als wir? 
Bett gingen, jagte fie: „Mir iſt es im 
jo enge, wenn ich nur !chlafen Fönnte 
Sch tröitete fie, wir hätten ia aebetet, abe 
fie war oft wach. Um finf Uhr hörte ie 
da fie auf den Flur fiel, Ich ſprang a 
und mit Anwendung aller meiner Kräfl 
brachte ich fie ins Bett, aber fie mußte qr 
dem Bett. Sch half ihr, aber ehe ih ih 
balf, Tief ich zum Phone und rief Volk 
ber. In zehn Minuten waren ” bie 
Dann fragte Maria, wo ein Hemd mät 
Sie jagte: „Unten im bar: “ Da 
war das letzte Wort. Dann rief Mat 
alle anderen Rinder und fie famen a 
alle, aber zwei der Rinder famen zu [pa 
denn um %3 Uhr war der Odem weg 
Wir gönnen ihr die Ruhe. Sie it e 


Mutter in der Gemeinde geweſen. 
hat fich hören faffen in Gebet3- und W 
fenntnisftunden. Mutter ift fie geworde 
über acht Kinder, von denen zwei klei 
gejtorben find. Großmutter wurde |i 
über 16 Großfinder, Urgroßmutter üb 
drei Rinder. 4 


Ende 


Sobann Funk 
Nord-Enid, Oflahoma. 


Zionsbote 





